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Dem
Jurchlauchtigſten Furſten

und Herrn

MWarggrafen zu Brandenburg in
Preuſſen zu Magdeburg Stettin Pom
metn der Caſſuben  und Wenden auch in Schle
ſien zu Cronen;. Hertzogen Burggrafen  u Nurn

berg Furnen zu Halberſtadt Peinden
und Camin Grafen zu HohenZollern.
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Jurchlauchtigſter Jarggraffe

ZDnudigſter Furſt und Kerr.

mehr wunſchenals Land und Leute meinem
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unendlichen Vollkömmienheiten des iaje
ſtatiſchen GOttes begreiflich. Und die
majeſtatiſch ſind muſſen ſich nothwendig

uber der unendlichen Majeſtät erfreuen. ch
habe nicht noöthig voit dieſen Wahrheiten
deutlicher zuteden: Beuneuer gochfurſt
liche Zourchleuchtigkeit ſrhen ſir tiefer
ein als ich ſie zruklaren uermogend bin Es
iſt langſt in aller Welt erſchollen j daß Eu
cr Goehfurſtliche Durchleuchtigkeit
nicht allein ein machtiger Beforderer der na
turlichen Wiſſenſchafften ſehn ſondern auch
die Katurbeſur als grubte Ratutkundiger
kennen undan dieſer Erkantniß hohes Ver
gnugen haben. Ssiſt auch bekandt daß
GSie ihnen in Gnaden gefallen laſſen was
von nutzlichen Wahrheiten in der Naturent

decket wirde. Derowegen weiß ichauch meine

auf



Zuſchrifft.
auf den Nutzen des menſchlichen Geſchlechts

zielende Ernndung nirgends beſſer als vor
ewe

dero hohen ganden nieder zulegen in der

unterthanigſtenZuverſicht duer Koch
furſtliche Durchleuchtigkeit werden
ſie mit gnadigen dugen empfangen: welchet
mich nicht wenig aüfinuntern wird noch
mehrere in der Natur verborgene Wuhrher
ten zuumterfüchen und ſo virles meine Umb
ſtunde leiden/ zum Rutzen der Menſchen an
zuwenden der ich ubrigens beſtandig feyn

werde.

Cuer Wochfutſti urchlaucht.
j
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Vorrede.
Geneigter Leſer.

J Jcht alle die Wahrheit ſieben haben einerley Sinn.
Einige halten auf die Wahrheit welche mit hohem Ver

m ite V ſtande herausgebracht und begriffen wird entweder weil ſie
IKal daran ihr Vergnugen haben oder dadurch Ruhm zuerlan

d gen vermeinen: hingegen andere pflegen der Wahrheit ih

derlich in dem menſchlichen Leben hat. Und dieſe haben insgemein eine ſehr ſchlechte Cinſicht: daher pflegen ſie alles als unnutze Gril.

len zuverwerffen was ihnen zu begreiffen viel zu hoch iſt und deſſen Nuhen
fich nicht gleich in dem erſten Anblicke zeiget. Hingegen weil insgemein
die Wahrheiten darauf die Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes
erbauet iſt keine Tieffninnigkeit erfordern; ſe werden ſie von denen die
nach hohen Dingen trachten als gemeine BrodKunſte verachtet. Jch
finde an der Wahrheit um ſoviel mehr Vergnüugen je tiefer ſie heraus ge
bracht iſt; achte ſie aber um ſo vfelhoher jemehr dadurch die Gluckſeligkeit:
des menſchlichen Geſchlechtes befordert wird. Tieff geſuchte Wahrhei
ten zeigen die Bollkommenheit des Verſtandes ſo wohl bey demjenigen
ber ſie erfunden als bey denen die geſchickt ſind ſie zubegreiffen: ſie ent
decken auch offters verborgene Vollkommenheiten in den Sachen die ſie
betreffen. Wie ſollten nun dergleichen Wahrheiten einem verſtandigen
nicht Luſt und Vergnugen bringen da Luſt und Vergnugen in der Em
vnndung der Vollkommenheit beſtehet? die Wahrheiten darauf die
Zvohlfahrt der Menſchen gebauet iſt ſind nothiger als die anderen die
bloſſes Vergnugen geben: denn wenn man die Sache bey dem lichten heſie
het ſo kan man eben aus einer Wahrheit darumb daß ſie Vergnugen
bringet weiter nichts machen als in ſo weit dieſes Vergnugen mit vor
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Vorrede
einen Theil der menſchlichen Glutkſeeligkeit zu halten. Wer wollte es
demnach verargen wenn man das nothigete dem vorziehet das nicht ſo
nohtig iſt? Jch pflege die Wahrheiten welche in dem menſchlichen Le—
ben ihren unentbehrlichen Nutzen haben mit dem Brodte; die anderen
hingegen mit Juwelen zuvergleichen. Wer arm iſt daß er nur Brodt
bezahlen kan der thut wohl daran daß er nach Juwelen nicht fraget: hin
gegen werreichiſt darff nicht nur mit Brodte den hungerigen Magen
ſattigen ſondern kan auch das Auge und das Gemuthe mit koſtbahren
Juwelen ergotzen. Man hat aber auch viel Vorfichtigkeit nothig wenn
man von dem Nutzen der Wahrheit vernunntig urtheilen wil:
denn bißweilen muß man den Nutzen gantz von ferne iuchen und wenn man
ihn gefunden hat ſo iſt er groß. Die Academien der Wiſſenſchafftenha
ben disher in Unterſuchung tiefffinniger Wahrheiten die hohen Verſtand
zeigen ruhmlichen Fleiß erwieſen: aber mich wundert daß man nicht auch
an Academien gedencket, wo man ſich etwas mehr um die Wahrheiten
bekummert die zu der Gluckſeeligkeit des menſchlichen Lebens etwas beh
tragen konnen. Die Academien der Wiſſenſchafften ſind bisher einig
und allein mit der Mathematitk und Aſtronomie einer allgemeinen Er
kanntnis der Natur und Medicin beſchafftiget und gehen groſten theils
darauf was hohen Verſtand zeiget: hingegen in keiner dentket man an
die Tugend an die Kunſt wohl zu regieren an die Haushaltung und an
dere dahin gehorige Sachen wo uberall gar viel vorkommet was ſo ho
hen Verſtand erfordert als die Geometrie wenn man es grundlich
ſuchen ſol. Man darff auch nicht ſagen daß dergleichen Wahrheiten
nicht vieler Unterſuchung brauchten indem davon ſchon ſo viel bekandt
ware als man im menſchlichen Leben nothig hat und ein ſeder leicht
vor ſich ausmachen konnte was bey ſich ereigender Gelegenheit zu wiſſen
nothig Deinn die Erfahrung lehret gantz ein anders. Jtch habe inge
genwartiger Schrifft aewieſen daß bey dem Ackerbaue noch gar viel zu
verbeſſern ubrig iſt. Jch habe uberflußig ſowohl aus den klareſten Grun
den der Vernunfft als auch durch untrugliche Erfahrungen dargethan
daß in einem jeden Kornlein Saamen eine unendliche Krafft ſey ohn auf
horen Aehren mit vollen Kornern zutreiben und bey den gewohnlichen
Umoſtanden der Natur etliche tauſendfaltige Fruchte zu gewehren. Jch
habe glaubwüurdig erwieſen daß man viel vorthrilhafftere Dungung ha
ben konnte als bigher ublich iſt. Ja ich habe endlich gezeiget daß män
bisher nicht gewuſt was der Brand im Getreyde ſey und daher Regeln
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ie nichts helffen wieder ihn vorgeſchrieben. Man wird aber aus ge
enwartiger Schrifft lernen konnen daß zu dieſen Unterſuchungen eine Er
intnis der Natur eine Erfahrung im Verſuchen und Beobachten und ei
e Ubung im Nachſtinnen erfordert werde. Jawenn man dieſe Wahr.
eiten zum Nutzen des Ackerbaues anwenden wollte wurde man auchzu der
Nathematick ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Alſo gehoren dieſe Unterſu—
ungen fur Academien der Wiſſenſchafften darinnen man verborgene
Wahrheiten zu ſuchen beſchafftigeriſt. Jch konnte noch viele andere Sa
en von der Land. Wirthſchafft und dem Garten. Baue anfuhren wenn
hnicht verſichert ware daß man ſie ſelbft wahrnehmen wird wenn man
arauf acht hat. Darum wil ich nur noch eines anderen Exempels geden
ten. Diejenigen welchen die Einkunffte groſſer Herrn zu beſorgen oblie
et ſind darinnen nicht zu verdencken daß ſte dieſelben zu vermehren ſu
en: denn es iſt ihrer Pflicht gemaß daß ſie ihre Gedancken darauf richten.
lllein wenn man daraur acht hat wie ſolches geſchiehet; ſo fan gen ſie es
emeiniglich an dem unrechten Ende an: denn ihre gantze Kunſ griffe be
ehen darinnen daß ſie unter einem Schein des Rechtens der Untertha
en Vermogen an den Herrn bringen ſaa doch von Verſtanbigen langſt er
pieſen worden daß eintandes. Herr alsdenn erſt fur reich iu halten ſey
enn die Unterthanen ihre Kaſten und GeidSacke voll haben. Wer al
o den Herrn reich machen wil der muß machen daß die Unterthanen
nehr erwerben und erſparen. Nun beruhet der Erwerb der Untertha
en auf der Landwirthſchafft den Commercien und Handthierungen:
erowegen muß fur dieſer Aufnahme geſotget werden. Hier aber kom
nen gar viele nutzliche Aufgaben vor die niemand genau aufloſen wird
ls wer in der Mathematick und Erkantnis der Natur erfahren und im
Nachdencken und Verſuchen geubet init. Derowegen ſollte man bey den
Icademien der Wiſſenſchafften auch auf ſolche Sachen dencken oder zum
venigſten ſollten groſſe Herrren mit unter ihren Bedienten Leute haben die
hnen ſolche dem Lande nutzliche Aufgaben aufzuloſen fahtig waren. Und
ben dahin gehet meine Bemuhung wie ich nutzliche Wiſſenſchafften in den
Stand ſetzen moge daß dadurch Leute zu einer ſo heiiſamen Verrichtung
onnen auferzogen werden. Deswegen gehe ich auch in der Erkantnis der
Natur nicht weiter als man durch richtige Erfahrung gelanaen kan und
eklurnnere mich nicht umb armſeelige Einbildunigen damit man die Na
ur zuergründen vermeinet: wie aus gegetiwartiger Schrifft zuerſehen iſt.
Und in auderen Wiſſenſchafften ſuche ich gieia fals die Sachen auf eine
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Vortede.
Gewis heit und Deutlichkeit zu bringen und ſie ſo einzurichten daß fie im
menſchlichen Leben zur Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechtes konnew

angewendet werden: wie hoffentlich erhellen ſol wenn ich Zeit gewinnen
werde meine Gedancken davon ich bisher einen Theil meinen Zuhorern vor
zutragen pflege ordentlich zu entwerffen und durch den Druck mitzutheilen.
Was ubrigens gegenwartige kleine Schrifft betrifft: ſo gehet mein Ahſehen
dahin daß ich ein Licht in dem Acker und GartenBaue anzunde und da
durch zu nützlicher Betrachtung der Natur andere aufmuntere. Jch habe
deswegen alles ausfuhrlich beſchrieben wie ich Anlaß bekommen an die
Sachen die ich gefunden zu gedencken und wie ich im Berſuchenund Uber
legen ordentlich fortgegangen biß ich endlich heraus gebracht was ich zu
wiſſen verlanget: Alſo kan ein jederſehen wie er es angreiffen muß wenn
er die verborgene Kraffte der Natur erforſchen wil. Jch habe hin und wieder
mich auf meine Gedancken von den Krafften des menſchlichen Verſtandes
und ihrem richtigen Gebrauche in Erkantniß der Wahrheit beruffen umb
zuzeigen daß die Regeln welche ich daſelbſt gegeben in Unterſuchung
der Wahrheit ſo zu nutzen ſind als moglich iſt/ daß Regein konnen genutzet
werden. Regeln nemlich erinnern nur, was zu thun iſt; geben aber nicht
das Vermogen, daſſelbe zu vollbringen als welches durch vielfaltigen Ge
brauch der Kraffte des Vetſtandes erlanget wird. Wenn ich ſchreibe daß
ich ein Lichtin dem. Acker und Garten Baue angezundet; ſo hoffe ich
nicht zu vieh geſagt zu haben. Denn durch meine Erfindung wlrd man
von vielen Dingen die bey dem Acker und Garten Baue vorkommen
richtigen Grund zeigen konnen davon man vorhin nicht ſagen konnte wie

es zugienge. Dadurch aber habe ich einen Aniang machen wollen den
Acker und Garten Bau indie Form einer Wiſſenſchafft zu bringen. Es
haben bisher zwar viele von dem Acker und Garten Baue weitlaufftig
und nutzlich geſchrieben aalloin keiner hat zur Zeit daran gedacht wie er die
vorgeſchriebenen Regeln aus der inneren Erkantnis der Natur erweiſen
mochte. Woferne man aber auf die Weiſe fortgehen wird wie ich hier
den Anfang gemacht; ſe wird es leicht ſeyn ſolches kunfftig ins Werck zu
richten. Und wil ich wo mir GOtt ferner Leben Geſundheit und Gele
genheit verleihet auch vor meine Perfon kunfftig ein mehrers dazu beytra
gen und wo es mir an Geltgenheit fehlethis Sachen zu verſuchen ande

rin die Gelegenheit darzu haben mit meinem Rathe gantz willig an

die Hand gehen.



Von der wahren Urſache

Der

8underbahren Jermehrung
des Gzetreydes.

Das 1. Capitel

Was zu dieſer Erfindung Anlaß
gegeben.

8 J.
 S ware zuwunſchen/ daß diejenigen

Va thum der Wiſſenſchafften und Kunſte befor
—4 welche durch neue Erfindungen den Wachs

J
ad dern jederzeit aufrichtig herausſagten

nicht allein wie ſie auf ihre Erfindung kom
cʒ men ſondern auch was ihnen dazu Anlaß

Nachdencken aufgemuntert werden die jetzund zufrieden
ſeyn wenn fie die Erfindungen anderer in das Gedachtniß
gefaſſet oder hochſtens ihre Richtigkeit unterſuchet haben

A und



2 Cap. i. Was zu dieſer Etfindung
und viele die zum Nachſinnen Luſt haben wurden nicht
Regeln nachzudencken und Kunſte zuerfinden mit vergebener
Muhe ſuchen.

J. 2.Da ich bißher in alleem meinem Vornehmen nicht auf
meinen Ruhm ſondern auf den Nutzen anderer geſehen
und noch nicht gefinnet bin von dieſem Vorſatze abzuwei
chen; ſo finde ich bey gegenwartigem Vorhaben da ich die
wahre Urſache von der Vermehrung des Getreydes kund
machen wil die ich vor einiger Zeit entdecket und in der
Probe richtig beſunden  vor hochſt nothig daß ich zeige
auf was Art und Weiſe ich dieſelbe herausgebracht und was
mir Gelegenheit gegeben hat darauf zu deucken. Jch wil
demnach von dem letzteren den Anfang machen.

3.Wie A. ios. des Frantzſiſchen Abts von liemont
Curioſitez de la Nature de J Art ſur la vegetation, ou
J agrieulture le jardinage dans leur perfeclion zu Pa

ris von neuem herauskommen war und ich dieſes Buch ge
gen dem Ende deſſelben Jahres in dem Buchladen antraff
war ich ſehr begierig daſſelbe durchzugehen umb zu ſehen
worinnen die Geheimniße beſtunden die er zu eroffnen auf

dem Titul verſprochen hatte.

s. 4.Darunter war das erſte von der Vermehrung des Ge-
treydes davon er in dem 6 und gten Capitel weitlaufftig
handelt. Weil ich nun dasjenige/ was er in dem erſten Ca—
pitel von der Luſt des LandLebens oder bey dem Ackerund
Garten-Baue vorbringet nicht achtete als darunter ich
nichts zu ſinden vermeinte welches mir zumeinen Abſich
ten im Nachdencken dienen konnte; hingegen im Durchblat

tern



Anlaß gegeben.
3.

tern verſpurete daß was er von dem andern Capitel an
bis zu dem ſechſten von der Anatomie oder Zergliederung der
Pflantzen ihrem Wachsthume und Nahrungs-Saffte vor

traget mir bereits zur Gnuge bekand war: ſo wandte ich
mich bald anfangs zu dem ſechſten Capitel und fieng es an
mit genauerer Aufmeickſamkeit zu leſen.

ſ. J.Algss ich damit zu Ende war und nun ben mir ſelbſt u—
berlegete was ich geleſen hatte ſo befand ich daß des
Herrn Abts Vortrag auf dreyerley ankam. Jch traff erſt
lich daſelbſt einige Nachrichten an von vielen Aehren die
aus einem einigen Kornlein ſollten gewachſen ſeyn. Dar
nach fand ich verſchiedene Vorſchlage wie man ſolches
durch die Kunſt jederzeit konne zuwege bringen. Endlich
merckte ich auch des Herrn Abts und anderer Gedancken
von den Urſachen warum aus einem Kornlein viel Aehren
wachſen konnen.

g. G.
Da nun die Wahrheit dasjenige iſt darinnen ich das

groſte und mei te Vergnugen finde; hingegen ich mich aus
vielfaltiger Erſahrung erinnerte daß ich in den Buchern
mehr Warheit gefunden wenn Sachen erzehlet werden
die in der Natur geſchehen als wenn man die Urſachen der
naturlichen Begebenheiten anzeigen und ihre Wurckungen
erklaren wil; uber dieſes ich langſt uberfuhret bin daß
man die Natur nicht hinter dem Ofen mit bloſſem Nach
ſinnen ausgrubeln konne ſondern man allezeit den Anfang
im Nachdencken von genauen Erfahrungen machen muſſe
wenn man nicht auf leere Einbildungen verfallen wil; ſo
fiel ich am erſten auf die Nachrichten welche der Herr Abt
von Vielfaltigung der Aehren aus einem Kornlein beyge
bracht hatte unerachtet ſie von ihm hin und wieder zerſtreu
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Cap. 1. Wer zu dieſer Erfinduug

et warenund gleichſam nur als ein NebenWerck angeſehen
worden.

ſ. 7.Das erſte Exempel welches er p. ryi. anſuhret iſt aus den

Ephemeridibus Naturæ Curioſorum A. 1671. genommen
wo man erzehlet daß in Schleſien eine Gerſten-Aehre von
ungemeiner Groſſe gewachſen die i5. groſſe und 9. kleine
Aehren gehabt,/ſo alle gantz voll Korner geweſen. Es wird
darbey erinnert daß einige Natur Kundiger davor gehal
ten ſte ware nicht aus einem ſondern vielen zuſammen ae
fallenen Kornern gewachien. Allein der Herr Abt halt fur
unnothig dazu viele Korner zuſuchen; weil die tagliche Er
fahrung lehret daß im Garten wo fruchtbahres Erdreich
iſt aus einem einigen Kornlein Getreyde und Hanff ein
ſehr weit ſich ausbreitendes Gewächſe hervorkomme.

8.
Er gedencket ferner p. i84. es habe der Herr Denis, Leib

Medicus des Koniges von Franckreich in ſeinen zum offtern
angeſtellten Proben mehr als zwey hundert Aehren aus ei
nem einigen Kornlein getrieben.

ſß. 9
Er verſichert p. 187. daß die Patres doctrinæ chriſtia-

næ in Paris einen dicken GerſtenBuſch von 249 Halmen
beſitzen die alle aus einem Kornlein entſproſſen und dar
an man uber 180o0o. Korner zehlet.

F. 10.
Ans Monconus Reiſe-Beſchreibung fuhret er p. i96. an

es habe ein gewiſſer Edelmann in Engelland ſein Getreyde
beſchneiden laſſen weiles noch grune geweſen und dadurch
erhalten daß aus einer jeden Wurtzel bis hundert Aehren
gewachſen.

g. i.



S. li.Endlich erzehlet er c. 7, p.2ogs. ſeq. was Dodart, ein
Medicus in Paris in den Memoires de l Academie Roya-
le des Sciences A. i7oo: von dergleichen Exempeln aufge
zeichnet wie er nemlich zwey Buſche von Aehren in Han
den gehabt deren in einem uber ioo, im andern aber uber
6o. waren; uber dieſes bey dem Præſidenten Tambonneau
zwey WeitzenBuſche geſehen von denen einer zz2. Hal
men und auf jedem Halme io. Aehren auf jeder Aehre zo
Korner gehabt auſſer daß auf der mittleren z6 geweſen.
Solchergeſtalt haben ſich auf einem Buſche 320 Aehren ins
aeſamtmit 9792 Kornern geſunden. Als ich dieſes in den
ſiemoires de  Academie Royale des Sciences aufſchlug;
ſahe ich p. m. 2os. 2oq. daß Dodarrt nicht gewiß verſichert ge
weſen oballe Aehren aus einem Kornlein gewachſen; ſon
dern noch gezweiffelt ob nichtbloß die Wurtzeln von vielen
Korneru die neben einander: gelegen in einander gewach
ſen.

aiz:Bey ſolchen Umbſtanden blieb ich noch ün der Unge
wißheit ſtecken ob jemahls aus einem einigen Kornlein viel
Aehren entſproſſen waren weil,ich keine mit ſolchen Umb
ſtanden beſchriebene Proben antraff als vermoge deſſen
was ich ĩnr meinen Gedancken von den Krafften des menſchli
chen Verſtandes c. 4. C. 2 ausgefuhret erfordert wird wenn
man von der Gewis heit der Erfahrungen anderer uberzeu
get ſeyn ſoll.

g. 13.Da nun aber die Urfache einer naturlichen Begebenheit
nicht eher zu unterſuchen iſt biß man von ihrer Richtigkeit
erſt genungſam verſichert; ſo entſtund bey mir gleich die
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6 Cap. a. Wer ʒu dieſer Erfindung
VBegierde mit einigen Kornern einen Verſuch zuthun ob in
guter Garten-Erde mehr als eine Aehre daraus wachſen
wurde.

5. 14.
Die HauptVorſchlage welche der Herr Abt zur

Vermehrung des Getreydes thut kommen meiſtentheils dar
auf an daß man den Saamen vorher in Miſt-Pfutzen und
Salpeter-Waffer einweichen ſol che man ihn auf den A—
cker ſtreuet und ſind von Worte zu Worte in die erſt jetzt
von neuem wieder aufgelegte entdeckte Grufft naturlicher
Geheimniſſe p. 1z. &ſeqq. mit eingedrucket worden.

g. 1j.Jch erachte es nicht nothig zu ſeyn alle von ihm erzehl
te Arten der Einweichungen hier beyzubringen ſondern be
gnuge mich mit wenigem zu erinnern daß der Salpeter in
nedendem MiſtPfutzen-Waſſer zerlafſen werde unnd mau
noch dazu RegenWaſſer nehmen konne darinnen man
Horn Klauen von Thieren Leder und Haute Federn
Knochen und andere dergleichen Sachen weichen und fau
len laſſen und daß der Saame darinnen aufquellen und nach
dieſem wieder ein wenig trocknen muß ehe man ihn aus
ſaet.

14J.

Weil die tagliche Erfahrung lehret daß Miſt Horn
und RegenWaſſer das Erdreich fruchtbahr mache und von
alten Zeiten her davor gehalten worden daß der Salpeter
gleichfals viel dazu beytrage wie denn Virgitius Georg.
lib. i. und Columella de re ruſtica lib. 2. c. io. p. 58. bezeugen
daß die alten Bauren den Saamen mit Salpeter fruchtbabr
gemachet: ſo fand ich eben keine Urſache warum ich ſchlech
terdinges laugnen ſollte daß das Einweichen des Getreydes
ſeine Fruchtbarkeit befordere. Jedoch konnte ich es auch

nicht



nicht fur gewiß und unſtreitig annehmen indem noch nicht
gewiß wuſte ob die Natur mehr als eine Aehre aus einem
Kornlein treiben konne(5. 12) und wenn dieſes geſchehen
ſollte ob nicht auch ohne das Einweichen in einem guten Bo

den aus einem Kornlein mehr als eine Liehre wachſe. Ja
weil der Herr Abt das letzte verficherte (5.7); ſo konnte ich
das Einweichen nicht anders als ein vortheilhafftes Dungen
anſehen und ſchiene mir daher nicht das einige Mittel zur
ſeyn aus einem einlgen gornlein viel Aehren hervor zu brin

gen g. r7
Daher wurde in mir die Begierde vermehret mit einigen

Kornern einen Verſuch zu thun die ſchon vorhin (5. 13 bey
mir war erreget worden.

Was endlich die Urſache bottifft warum durch das
Einweicden aus einem Kornlein viel Achren hervor kommen?
ſo fand ich des Herrn Abts Gedancken gleich im Anfange
des 7 Eaptltels gantz deutlich. Er! minmet an was eini
gen Weltweiſen in unfern Tagen gefallen und abſonderlich
Aalebranche in ſetinem Recherehe de lu verite T. lb. c.
x P. m. z. ſeqa. zu behaupten ſich bemuhtt daß die Aeh
ren die in tauſend und mehr Jahren aus einem Kornlein
nach einander wachſen vollig in kleinem gebildet in dem ei
nigen Kornlein ſtecken. Nach! dieſer Meinung ſtecket in dem
einigen Kornlein welches dieſes Jahr der Erde anvertrau
et wird der vollige Stengel mit der Aehre und allen ſich
darinnen befindlichen Korner. Uber dieſes ſind wurcklich
darinnen zu finden alle Aehren die aus dieſen Kornern in
dem anderen Jahre wachſen; wiederum alle Aehren die
aus den Kornern des anderen Jahres in dem dritten her
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8 Cap Wver zu dieſer Erfindung
vorkommen; ferner alle Aehren die aus den Kornern des
dritten Jahres in dem vierdten herausſproſſen und ſo wei
ter unendlich fort. Und deswegen halt er davor es konne
in einem Jahre heraus getrieben werden was die Natur in
mehrern Jahren nach einander heraus wickelt wenn man
dem Saamen durch das Einweichen zu Hulfſe komme. Der
Salpteter nun treibe aus dem Saamen auſſer dem Haupt
Stengel der ſonſt ordentlich vor ſich wachſen wurde noch
andere NebenStengel die ſonſt erſt in folgenden Jahren
wurden zu Krafften kommen. Ja weil er uch mag errin—
nert haben daß Dodart viel Achren an einem Halme geſe
hen (5. n.); ſo ſetztt er hinzu der HauptHalm faſſe gleichfals
eine unzehliche Menge Aehren in ſich die erſt in kunfftigen
Jahren zu ihrem Wachsthum gelangen und wurden viele
vavon durch den Salpeter und die ubrigen ſaltzigen Thei
le die der Saame im Einweichen an ſich gezogen in einem

Jahre heraus getrieben.
G. 19.

Jch wweiffele nicht im geringſten daß viele ſeyn wer
den denen die Meinung des Herrn Abts gefallen wird:
denn ich treffe eine gleiche Art zu Schluſſen und die Bege
benheiten der Natur zuerklaren in den meiſten Schrifften
an die heute zu Tage von naturlichen Dingen herauskom
men. Allein ich kan nicht laugnen daß ſie mir ungegrun—
det geſchienen als ich den Grund zu beſehen mir vorgenom

men.
5. 20.Jch zweiffelte aleich antangs daß aus dem Satze ei

niger neuen Welt-Weiſen als wenn in dem erſten Saa
menKornlein ſchon alles im kleinen ware verborgen agewe
ſen was von Anbegin der Weit bis auf unſere Zeiten
herausgewachſen und noch bis an das Ende der Welt

her



Anlaß gegeben. J
heraus wachſen wird dasjenige folge was der Herr Abt
daraus ſchlieſſet nemlich daß in einem Jahre herausge
trieben wurde was ſich ſonſt in vielen nach einander aus
wickelte. Denn es ſcheinet der Herr Abt habe nicht erwo
gen auf was fur Art und Weiſe die vielen Aehren nach der
Meinung dieſer WeltWeiſen im kleinen in einander ſtecken
muſſen. Jn dem erſten Kornlein findet man nur ein ei
niges Keimlein in welchem ihrer Meinung nach der
gantze Halm mit allen Kornern in der Aehre enthal—
ten iſt ſo baraus ordentlich wachſen wenn das Kornlein
in die Erde kommet. Jn tinem jeden von dieſen Kornlein
ſtecket ein neues Keimlein welches dem vorigen ahnlich iſt
und in den Kornern dieſes Keimleins ſtecken wiederum an
dere und ſo weiter fort. Solchergeſtalt konnen die Aehren
des andern Jahres nicht eher hervor kommen bis die Kor
ner in der erſten reiff worden; die Aehren des dritten Jah
res konnen nicht eher hervor wachſen bis die Korner in de
nen von dem andern Jahre ihre Reiffe erlanget und ſo
weiter fort. Wenn man nun in; einem Jahre heraus treiben
ſollte was ſonſt erſt in drey und mehrern Jahren ſeinen
Wachsthum erreichet; ſo muſte man zuwege bringen daß
man inh einem Jahre drey und mehrmahl ſaen und arndten

konnte.
g.  ai.Die Urſache warum die Aehren des folgenden Jahres

nicht eher heroor kommen konnen als bis die Korner des
vorhergehenden ihre Reiffe erlanget fallet nicht ſchweer zu
errathen. Denn wenn immer eines in dem andern ſtecket
und zwar eines viele ſeines gleichen in ſich enthalt; ſo muſ
ſen die Keimlein. des anderen Jahres kleiner ſeyn als der
Keim des erſten und die von dem dritten Jahre noch kleiner
als die von dem andern und ſo weiter unendlich fort. Da
nun die Natur keinen Sprung thut ſondern in allem mit
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ihren ordentlichen unvermerckten Schritten fort ſchreitet; ſs
konnen auch Aehren die von der Auswickelung ungleich
entfernet ſind und ungkeiche Staffein der Vollkbommenheit
durch zu gehen haben ehe ſie zu dem fichtbahren Wachs
thume gedeyen nicht zugleicher Zeit hervor gebracht werden.

g. 22.Man wird mir fonder Zweiſſel einwenden daß der Herr
Abt die Einwickelung unendlicher Aehren in einem Kornlein
nicht zugebe wie ich ſie beſchrieden: allein ich weiß nicht
ob er es mit gutem Grunde thun kan. Er ſaget ausdruck
lich zu Anfange des ſiebenden Capitels p. 200. die gantzt
Kunſt von der Vermehruna des Getreydes komme darauf
an daß man in einem Jahre heraus treibe was ſonſt erſt
in dreyen oder vieren kommen wurde. Nun bleibet aber von
demjenigen das aus dern erſten SaamenKornlein gewach
ſen nichts ubrig als der nene Saamen daraus im andern
Jahre von neuem Aehren konnen erzogen werden und von
dem Wachsthum des andern Jahres bleibet wieder nichts
ubrig als die Korner daraus im dritten Jahre Aehrenwach
ſen konnen und ſo weiter. Derowegen wenn im erſten Jah
re mit ſol heraus getritben werden was ſonſt ordentlich erſt
im andern/ dritten und vierdten kommet ſo muſſen die Kei
me aus den Saamen-Kornern des erſten andern mid
dritten Jahres zu gleich mit aus dem erſten Saamen Korn
lein heraus wachſen: welches allerdings die Natur in Un
ordnung fuhren wurde.

ſ B.Deſſen ungeachtet nahm ich an es habe der Herr Abt
nur imbedachtſam geredet und in der That ſoviel ſagen wol
len: es waren in einem einigen Kornlein außer dem Haupt
Halme noch viel andere beſindlich die ſich zugleich mit ihm
auswickeln ließen wenn es nur an dazu benothigten Mit

teln



Anlaß gegeben. 2
teln nicht ſehlet; die hingegen ſonſt gewohnlicher maſſen
verlohren giengen: allein auch hier zeigete ſich ſoviel Schwie
rigkeit als vorhin. Denn ſo bald das Blat des Haupt
Halmts heroor ſchoſſet und die Wurtzel in die Erde ſchlagt
in nichts mehr als die bloße Hulſe von dem Saamen-Korn
lein ubrig und kan alſo weiter kein neuer.Halm daraus
aetrieben werden. Man kan auch nicht ſagen daß ein zu
üvreitetes Saamen Kornlein mit ſo viel Keimen aufgehe
uls Aehren daraus wachſen weil ſolchesſnicht allein der Er—
fahrung zu wieder wie ich hernach befunden; ſondern auch
an ſich unmoglich iſt daß diejenigen Halme die in groſſerer
Unvollkommenheit ſtecken als der Haupt-Halm doch
gleicher Zeit mit ihm keimen und hervor wachſen ſollen.

S. 24.wa ich n beh mir erwogen was fur Nutzen im
menſchlichen Leben daoon zugewarten ware und was es fur
ein Licht in der Erkantnis der Natur geben wurde wenn
man wahrhafftig wuſte ob aus einem einigen Kornlein ei
ne große Anzahl Aehren heraus zu bringen ſeh und aus
was fur Urſachen ſolches geſchehe; ſo faßte ich endlich den
Schluß die Sache vor mich zu unterſuchen und habe auch
geſunden was ich geſuchet. und es in angeſtellten Proben
richtig beſunden: wie ich nun mit mehrerem zeigen wil.

Das 2. Capitel.
Worinnen die wahre Jhrſache der wunder—

bahren Vermehrung des Getreydes beſtehe
und wie ſie entdecket worden.

ſ. 1.
Ch hatte mich entſchloßen erſtlich durch eine Probe

vauszumachen ob aus einem einigen Kornlein4
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12 Cap. 2. Worinnen die wahre Urſache
viel Aehren wachſen konnten (Fliz. 17. c..) und im Fall dieſes

angehen ſolte die Urſachen zu ſuchen warum es moglich
iey (9.24. c. Weil mir nun die wenige von meinen vielen

9
intsVeriichtungen ubrige Zeit koſtbahr iſt; ſo wolte ich

nicht eher auf das andere dencken bis ich zuvor des erſten
verſichert ware.

g. 2.Derowegen ſteckte ich den darauf folgenden Sommer

A. r7os. zwey Korner Haber in den Garten an einen Ort
wo ſowohl die Morgenals MittagsSonne lag und mir
aus der Erfahrung bekandt war daß daſelbſt alles viel beſ
fer und geſchwinder wuchs als an allen ubrigen Orten des
Gartens hauptſachlich deswegen weil das Getreyde auf
dem Felde beſtandige Sonne hat. Und eben deswegen war
ich mit dem Regen und dem Thau drs Himmels zufrieden
und ließ nicht begießen unerachtet es in Sommer ſehr tro
cken war.

Damit ich nun inne wurde ob das Kornlein mit viel
Keimen aufgehen wunrde oder nicht um dadurch den Un
grund von der falſchlich vermeinten Urſache des Getreydes
augenſcheinlich darzu thun (8. 23. c. 1.); ſo ſahe ich alle Ta
ge fleißig darnach wie es aufſgehen wurde. Jch fand aber
endlich was ich vermuthet hatte daß jedes Kornlein ge
wohnlicher maſſen nur mit einem einigen Blate aufgieng
ſo nicht anders als wie auf dem Felde in die Hohe ſchoß.

g. 4.4
Nach meinem damahliaen Vorhaben fand ich keine

Urſache mehr weiter ſo ſorgfaltig nachzuſe hen und ließ es
demnach unter dem Unkraute fortwachſen.

h. ſ.Als ich nach einiger Zeit wieder dazu kam ſahe ich
nicht ohne Vergnugen daß aus einem jeden Kornlein ein

gan



der wunderbahren Vermehrung!des Getreydes beſtehe/rc 11

gantzer Buſch gewachſen war und erwartete mit Verlangen
wie es mit der Frucht ablauffen wurde.

g. 6.
Wie die Erndte herbey kam traj ich viel Aehren an

die aus einem Kornlein gewachſen waren und deren jede

ihren beſonderen Halm von gantz ungemeiner Lange hatte.
Die Aehren waren insgeſamt von Kornern ſehr voll: doch

nicht alle vollig reiſft. Die Korner waren langer als in dem
FeldHaber und ſchienen daher ſehr dunne. Jedoch da ich
ſie auf einer  ſehr ſchnellen Wage gegen den beſten FeldHa
ber abwog; ſand ich ſie gar mercklich ſchweerer.

IJch habe dazumank ſowohl die Aehren als die Kor
ner gezeolet die Lange der Halmen nach dem Koniglichen Pari
ſer-Schuhe (den mir der Kunſtler fur den Rheinlandiſchen
auf ein lnſtrument geſtochen hatte) genau abgemeſſen und
die Verhaltnis der Schweere der Korner gegen den Feld
Haber durch wiederholete Experimente determiniret; allein
ich habe das Blatlein Papier darauf ich alles geſchrieben
hatte entweder verleget oder verlohren und kan alſo hier
von nichts beſonders anfuhren.

ſ. 8.Nlburr fallet mir noch dieſes bey daß da ich den einen
VBuſch zerriß jeder Halm ſeine beſondere Wurrtzel hatte und
einer von dem andern ſich gar leiĩchte abreinen ließ nicht viel
anders als wenn bloß die Wurtzeln in einander gewachſen

waren.
g. 9.Hingegen den anderen Buſch ließ ich in der Erde ſte

hen und da es nach der Ernote reanete kamen unten wie
der neue Halmen hervor die auf Michaelis ſchon in Aehren
ſchoſſen. Ja nach dem Regen welcher kurtz nach Michae
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Iu lis gefallen war ſproßten unten wieder neue Halmen her
aus ſo daß Saat und Erndte bey einander war.

9. 1o.
Hierdurch war ich zur Gnuge uberzeuget daß aus

einem Kornlein viel Aehren wachſen konnen und daß deſ
ſen ungeachtet jedes Kornlein anfangs nur einen Keim trei
be und aus dem Keimlein nur der HauptHalim komme die
ubrigen NebenHalme aber anders woher enſprieſſen muffen!

9. u.Solcher geſtalt fand ich in der Erfahrung gegrundet
2⁊

was mir wieder die insgemein angegebene Urſache der viel—

Faltigen Vermehrung des Getreydes im Nachdencken ein
gefallen war (9.23. c. Und deswegenfiel beh mir der Cre
dit von der Einweichung des Getreydes um ein merckliches:
Denn aus was fur Urſachen ich ſie noch zur Zeit nicht

gantzlich verwerffen mag wil ich unten anfuhren.
g. 12.

Mun wuſte ich daß ich mich nicht vergebens bemu
hen wurde wenn ich unterſuchte auf was fur Art und Weiſe
ein einiges Kornlein viel Aehren hervorbringen kan. Mir
war auch ſchon bekandt daß nicht mehr als der Haupt
Halm in dem Saamen anzutreſſen ſey und das ubrige von
dem Korne zu ſeiner Nahrung diene ehe er durch die Wur
tzel aus der Erde Nahrung bekommen kan.

S. 13.Weil demnach die vielen NebenHalmen nicht unmit
telbahr aus dem Kornlein kommen ſo blieb nichts ubrig
als die Wurtzel und der Halm/ aus deren einem die ſo vielen

NebenHalmen entſpringen muſſen.
u4.

Vermoge der Regeln nach welchen die Gedancken in
der Seele des Menſchen entſtehen und die ich mit nachſtem

in
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in meinen vernunfftigen. Gedancken von GOtt und der See
le des Menſchen erklaren werde fiel mir ein daß wenn man
etwas durch Nachdencken heraus bringen wil der erne Ge

dantcke jederzeit durch das Anſchauen entweder der Sache
oder der Zeichen dadurch ſie dem Verſtande vorgeſtellet
wird erreget werden muß.

g. 19.
Als ich mir meinen HaberBuſch in Gedanckin vor

ſtellete wie ich ihn in dem Garten hatte ſtehen ſehen; ſo er
rinnerte ich mich daß die Aehren alle aus der Erde heraus:
gewachſen waten. Jayals ich mir ferner vorſtellete wie ich
ihn befunden nachdem ich ihn aus der Erde: heraus geriſ
ſen hatte; ſo fiel:mir ein daß ein jrder Halm zwar ſeine
eigene Wurtzel. hatte jedennoch aber die Wurtzeln alle an
einander angewachſen waren.

gr l6rHierbey kam mir ein daß nicht allein aus den Wurr

tzeln der Baume NebenSchoſſer heraus ſproſſen deren ein
jeder zu einem Baume werden- kan;. ſondern auch viele ſo
wohl auslandiſche als einheimiſche Gewachft und Krar
ter aus der Wurtzel Abſetzlinge hervor treiben und dadurch
ihr Geſchlechte fortpflantzen. Zum Exempel dienen unter
den auslandiſchen Gewachſen die Jucca glorioſa, die Aloë,

die PaßionsBlume der Jaſmin: unter den einheimiſchen!
die Krauſemuntze die Neßeln der Tragon, die Zucker Wur
geln.

J

Ess war mir!aber bekandt daß in denen Gewachſen
welche ſich durch dia Wurtzeln vermehren die Wurtzeln nach
der Seite! auslauffen und ſich ausbreiten: Hinnegen' die
Wurtzel in meiner HaberStaude hatte einen ſehr kleinen
Umbfang und beſtund aus lauter kleinen Faſchen. Da

her
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her ſchiene es mir nicht glaublich daß die NebenHalmen
aus der Wurtzel ausgelauffen waren.

d. 18.Und alſo blieb nichts ubrig als der Halm daraus ſe
muſten kommen ſeyn: wiewohl ich hier gleich ſahe daß nicht
alle NebenHalmen aus dem HauptHalme ronnten ent
ſproſſen ſeyn indem nicht alle an den HauptHalm ange
wachſen waren; ſondern daß immer ein NebenHalm den
andern hervor treiben muſſe.

8. 49.Jch ward begierig zuwiſſen wie benn ein Halm einen
NebenHalm treiben konne. Als ich (9.i4. c. 2.) mir den
Halm in Gedancken vorſtellte ſahe ich gleichſam vor Au—
aen daß an demſelben verſchiedene Knoten anzutreffen ſeyn.
Jch erwog ferner daß der Stengel hohl und leer und nur
in dem Knoten Marck iſt: ingleichen daß nirgends ein Kno
ten iſt als wo tin Blat ſtehet.

9. 252.Da errinnerte ich mich daß nicht allein in den Bau
men die Knoſpen daraus Aeſte werden hervor kommen wo
ein Blat angewachſen iſt; ſondern daß auch in andern Ge
wachſen NebenStengel mit Bluten heraus ſproſſen wo
die Blatter ſtehen. Es kamen mir die SonnenWenden
vor die wenn die Blume an dem HauptStengel verblu
her bey einem jeden noch friſchem Blate NebenStengel
mit Blumnien treiben. Jch errinnerte mich augleich wie ich
Majoran Salbey KrauſeMuntze und Meliße in Stau
den erzogen hatte. Nemlich ſo bald ich merckte daß der
erſte Stengel bey den untern. Blattern von neuem anfieng
auszuſchlagen ſchnitte ich ihn biß auf zwey Blatter ab:
in wenigen Tagen hatte ich zwey NebenStengel. Als die
ſe wiederum begonnten auszuſchlagen; ſchnitte ich die zwen
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der wunderbahren Vermehrung des Gerreydes beſtehe c

NebenStengel hinweg biß auf zwey Blatter. in jedem; ſo
wuchſen in wenigen Tagen vier Stengel: davor ich nach
dieſem achte und an ſtatt der achte ferner ſechzehen bekam

u. ſw.
au.Daher ſchlos ich daß auch aus den Halmen des

Habers nirgends einthrebenHalm hatte vorwachſen kon
nen als wo ein Blat geſtanden und daß dieſer Neben
Halm vor ſich ſeine beſondere Wurtzel in die Erde geſchla
gen.

g. 22.
Alſo konnte ich begreiſſen wie es moglich ſey daßdurch ein einiges Kornle n Getreyde eine reiche Anzahl Aeh

ren konnen hervor gebracht werden. Nemlich wie in dem
Kornlein Saamen nicht mehr als ein einiger Keim enthal
ten iſt; ſo kan auch daraus nicht mehr ſals ein einiger Halm
mit einer einigen Aehre wachſen. Wenn aber eines oder
zwey Blatter die der Wurtzel am maheſten ſind die Kno
ten des Halms wo fie angewachſen in der Erde oder an
der Erde haben; ſo ſolagen die Knoten Wurtzeln und kom
met ein Neben Halm aus dem Marcke hervor. Der Haupt—
Halm ſtehet aut der HorizontalFlache ſenck-recht aufge
richtet und die Neben. Halmen muſſen gleichfals in der
gleichen Richtung kommen folgends mit dem Haupt
Halme parallel aufwachſen (5. i06. Geom.) Da nun dieſes
nicht anders geſchehen kan als weun der Neben; Halm an
fangs ein wenig von dem HauptHalmie abweichet; ſo
ſchleppet er wiederum einen oder ein paar Knoten an der Er
de und können demnach bey jedem NebenHalmen zwey
neue heraus wachſen und i0 weiter unendlich fort ſo lan
ge es an nothigem Noahrungs?Saſſte das iſt an Regen
Waſſer und Dungnnng nicht fthlet.
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ig Cap.3. Wie die Urfache von der wunberb Vermehr. des Getr.

9  t2Das 3. Capitel.

Wie die rfuche von der ünderbahren
Vermehrung des Getreydes in der Probe richtig

befunden worden

77* J n S—gouch halte viel davon daß wenn inan in der Erkannt

 niß der Natur eine Wahrheit entdecket man nach
7

e9 dieſem untrugliche Proben anſtellet dadurch man ih

rer Richtigkeit vetſichert wird.Denn! ich ſinde darinnen
ein ſonderbahres Vergnſigen/ wenn ich ĩn der That erfähre
daß dieſes Wahrheit iſt was ichurch Nachſinninheraus
gebracht habe. Eine Begierde zu dergleichen Proben haben
diejenigen in mir erwecket welche man in der RechenKunſi
anſtellet wenn man ſich verſtchern wil daß  manrecht ge
rechnet. Denn weil ich die Rechtü Kunſt als riuefi beſon
dern Theil der EtfnndungsKunſt  anaeſehen und die Ma
thematick anfangs in keiner andern Abſicht erlernet als daß

ich die Maximen nachzudencken: dadurch erfuhre; ſo habe
ich gleich anfangs darauf gedacht wie ich die Maximen der
RechenKunſt auch auſſer derfelben in Erkantnis GOttes
der Secle und derNatur  gebrauchen konnte.

g. 2:Unerachtet ich nun keint Urſache zuzweiffeln fand daß
die wahre Urſache von der wunderbahren Vermchrung des
Getreydes voir mir richtig ſey entdecker worden maſſen ich
nichts angenommen als was in der Erfahrung aegrundet
war und imSchluff ub all ſ eluuten er ovi  wiſſend ordentlich verfahren hatte; ſo bekam ich doco nit
re dazu angeſtellete Probetr theils thich wer Wanrheit mehr

rentrurg beſonde
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 in der. Probe richtig befundun worden.
19

zu verſichern theils andere abſonderlich diejenigen welche
im nachdencken nicht ſonderlich oder auch gar nicht geubet
ſind davon zu uberfuhren.

S. 3.Als ich demnach bey mir uberlegete was fur Proben

zu dem Ende anzuſtellen waren; ſo befand ich (5. 22. c.2.) daß
ich 1. einige Korner ein wenig tief in die Erde ſtecken mule
damit wenigſtens ein paar Knoten von dem Halme in der
Erde bliehen und. daßz ichi dabey acht zu geben halte ob
ſtets zwiſchen dem Blate und dem Halme der NebenHalm
hervorkommen wurde: 2. daß es nutzlich ware wenn ich ei
nen und den anderen Knoten von denenjenigen die uber der
Erde ſind. en ſie harte werden in die Erde verſenckte/ um
zü ſchen vb ſie Wurtzel ſchlagen und einen neuen NebenEl—
Hyalm treiben wurden: z. daß es auch dienlich ſey einen reif
ien Buſch ſorgfaltig zuzerlegen damit man ſehe wie weit
die unterſten Knoten des Halmes von der Wurtzel weg ſind
und ob ein jeder Halmonye dem Enoten an einen anderen
angewachſen fennnu daß ichtzuſehen hatte vb nach geſchehe
ner Erndte nicht noch eine waat von neuem aufzubringen
fey ja ob man 5. dieſe. Saat nicht answintern und imfol
aenden Jahre davonzruchte haben konne:o. daß ich endlich die
Zahl der Achren und. xruer zchlen zuuſte umh die Groſſe
der Vermehrung dadurch zu ckennen.

Tn 2 2 44.
Dieſen Vorſatz faßete ich da es auf den Winter gieng

und keine Zeit war das Vorhaben zu bewerckſtelligen. Ehe
nun der Fruhling wieder herbey kam hatten andere Gedan
ckfn ejnen Aopffingenommetur7 daß  ich nicht eher daran
dachte ais biß es zu ſpate war die Probe anzuſtellen. De
rowegen blieb es nach und ;w urde ich auch nach dieſem nicht

wieder daran grdacht oder wenigſtens nichts vorgenom

C2 men



men haben wenn ich nicht von dem Herrn von Leibnitz da
zu ware aufgemuntert worden.

g. 5.Als ich nemlich dem Herrn von Leibnitz von meiner Erfin
dung geſchrieben hatte; ſchien ihm ditſelbe von einer Wich
tigkeit zu ſeyn und erermahnete mich nicht allein in ſeiner
Antwort daß ich die Sache noch weiter unterſuchen moch
te und nicht Uegen lieſſe ſondern wiederhohlete dieſes auch
mundlich/ als er mich nach einiger Zeit hier in Halle beſuch

te.

ð.
J

Jch ließ mir demnach zu Anfange. des Fruhlinges A.
rns. einen kleinen! Kaſten acnen fullete ihn mit Erde aus
dem Garean und ſteckte darein ecinn erſten und ein Haber
Korn/ den Kaſten behielt ich in meiner Schlaff gammer und
ſette ihn nur des Tazes an das offene Fenſter? Weil we
der Thau moch Regen. darauf fullen konnte ſo begoß ichdik
Erde nur mit BrunnenWaſſer idoch eihige nidhl da vs
ſtarck regnett auch mit aufgefangeutm Regen Waſſer.

5 7Der Haber ſowohl als die éßerſte akeng mit kilum ini-
gen Blate auf. Nachdein das aundere Blat hervorkvinmieun!
war begonnte zwiſchen beyden der Neyben-Halm in die Ho
he zuſchieſſen. Dergleichen fich auch nach dieſein zwiſchen
dem anderen und dritten Blate zeigete. Mit der Zeit brach
ten die Neben Halme auf gleiche Ärt noch andere Halmen
hervor. .1

S.g. 4.Jch umblegte einige Haluien da ſte hoch aeſchoſſtn/

jedoch die unteren Knoten noch qantz grune und weich waren
mit Erde bis ſie uber elnen Knoten gleng und als ich /nach
einigen Tagen die Erde wegſcharrete ſahe ich daß der gno

ten



in der Probe tichtig befunden worden. 21
ten wo das Blat angewachſen geborſten und zwey Wur
tzeln heraus gewachſen waren ob ich gleich eben noch kein

Blat ſehen konnte. Einen anderen Knoten ließ ich langer
unter der Erde ſo gleng daraus ein neuer Halm auf.

ß. 9.Jch beſinne mich nicht mehr wie viel eigentllch Aeh—
ren damahls von einem Kornlein erzeuget worden: doch wa
ren ihrer eben nicht gar viele. Jn dem Garten hatte ich
gleichfals einige Korner geſtecket da ſo wohl der Haber
als die Gerſte ſich in viel groſſere Buſche ausbreiteten: wie
wohl ich unglucklich war daß mir alle bis auf einen ſehr
groſſen HaberBuſch der aute und brandige Aehren hatte
im jaten unvorſtchtiger Weiſe mit dem Untkraute ausgeriſſen
worden und ich alſv keinen davon zu meinem Vorhaben brau
chen konnte. Denn den HaberVBuſch nahm ich der brandi
gen Aehren halber zeitiger aus der Erde als etwas reiff ward
umb mich dadurch deſtomehr deſſen zuverſichern was ich von.
dem Brande entdecket hatte: wie ich hernach umbſtandlicher

erzehlen wil. iitn a un; dutt.
K. 1G.Ih

Die Urſache warumb die Korner im Kaſten nicht ſo
fruchtbahr geweſen als in dem Garten da ſie doch in einer
ley Erde geſtanden und die Wurtzeln Raum genung gehabt!
ſich auszubreiten kan: wohl krine andere ſeyn als weil das
Brunnen« Waſſer nicht ſoviel Nahrung giebet als der Thau
und das RegenWaſſer und war ;mit daher leid daß ich
keine reiffe Korneraus dem Garten bekommien konute damit
ich ſie gegen einander hatte ahwiegen und dadurch erfahren

hkonmen elche beſſey wartn ale die gnderenen n

n: itrin g. ui. 12Da ich den Habet /Buſch zerlegtt darinnen die bran
21 2224i. e c, t t e blgen;3



digen Aehren waren fand ich augenſcheinlich daß in der
ſehr groſſen Menge der Halmen jeder an den Knoten eines ande

ren angewachſen ſey und zwar oben wo ſich ſeine Wurtzel an
fanget und ſeineWurtzel mit der Wurtzel des anderen Halmes
gar uichts gemein habe: welches ich auch nach dieſem bey dem
Haber und der Gerſten im Kaſten alſo befunden.

g. a2.So viel konnteich dazumahl zu Stande bringen; die
ubrigen drey Puncte aver ſo gleichfals (5. 3) auf die Pro
be zu ſtellen waren muſteich bis zu einer anderen Gelegen
heit ausgeſetzet loſſen.

13.
Damit ich endlich auch damit richtig wurde und noch

andere Sachen:durch die Erfahrung beſtatigte davon ich
unten reden wil; ſteckte ich verſchiedene Korner von! Haber
und Gerſten in einem Orte wo dieſes Jahr und auch viele
vorhergehende nicht war gedunget worden. cinige Haber
Korner hingegen ſteckte ich auf das Epargel-Bette wo im
Anfange des Fruhlings Miſt war unter gegraben: worden
der des Winters uber ausgebreitet darauf gelegen hatte.

14.Alle Gerſtenund Haber-Korner in dem ungedunge—
ten Lande wuchſen in anſehnliche Buſche und ſonderlirch der
Haber viel groſſer und dicker ins Stroh als auf dem Felde
zugeſchehen pfleget. Doch waren die HaberBuſche auf
dem Sparael Bette viel groſſer und ihre Aehren an Kor
nern vieh voller als in dem ungedungeten Lande.

114

nu.  he t et vJ iit.Einige von den letzteren riß ich zu verfehiebenen mahs

len heraus als ich im Garten herumb ſpatzierete theils
mich in meiner Meinung deſto mehr zu beſtatigen daß alle
Neben/Halmen aus dem Knoten eines anderen Halmes

ent
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entſproſſen waren und jeder vor ſich ſeine eigene Wurtzel ha

be theils anderen Liebhabern der naturlichen Wiſſenſchaff
ten die Richtigkeit meiner Erfindung augenſcheinlich darzu

thun.
g. 1 6.

Als ich eines mahls einen Haber-Buſch von anſehn
licher Groſſe nach vollendeter Erndte auf dem Felde in Ge—

genwart einiger meiner Herren Auditorum zerlegte und die
Korner zehlete die in den Aehren anzutreffen waren; ſfand
ich an groſſen und kleinen zuſammen uber 6ooo: denn es iſt
bekandt daß im Haber allezeit zwey Korner bey einander

ſtehen ein groſſes und ein kleines. Man ſahe aber zugleich
daß wegen der groſſen Durre dieſes Jahres faſt ſo viel Hal
men die in HundsTagen und darnach erſt angefangen zu
wachſen noch gantz klein verdorret waren als man vollkom
mene zehlen komnte.

8. 175 24
Zch  hatte mir zwar vorgenommen in allen Buſchen

tt

die in dem ungedungeten Lande gewachſen waren/ die Aehrn
und ihre Korner zu zehlen: allein weil ich keine Zeit dazu
finden konnte und in Experimenten mich nicht gerne auf frem
de Auaen und Hande verlaſſe; ſo unterſuchte ich nur was
Vey einigen anzumerchen war.

y 5

G. is.
Der erſte Gerſten-Buſch ſo mir in die Hand kam

und zwar einer von den groſſen jedoch nicht der allergro
ſte war hatte acht und ſechzig Aehren die meiſtens reiff
waren und noch ein und zwantzig die nicht vollig reif wer
den können ſonderir wegen groſſer Durre im Schoſſen wa
ren ſtecken blieben.

atn Eg. 19.



g. i9.
NuUnter den reiffen Aehren hatte eine zwey und dreißig ei

ne dreißig fun fe neun und zwantzig eine acht und zwantzig
fuuffe ſteben und zwantiig neben ſechs und zwantzig ſunffe
funff und zwantzig achte vier und zwantzig eben ſo viele
drey und zwantzig ſech ſe zwey und zwantzig neune ein und
zwantzia funffe zwantzig drey neunzehen eine ſiebenzehen
eine ſechehen eine dreyzehen und noch eine nur neun Kor
ner. Aſſo waren in den reiſſen Aehren insgeſamt 1586. Kor

ner.
J g. 20.“

Da nun drey und dreißig Aehrer nicht unter vier und
zwantzig hingegen ein und dreyßig nicht uber drey und
zwannig Korner gehabt; ſo kan man vermoge der Regeln
der Wahrſcheinlichkeit nach welcher man das Gluckſin
Spielen zu determiniren gewohnet iſt ſur jede von den
zwantzig Aehren die im Schoſſen ſtecken blieben vier und

s
awantgig Kurner annehmen: denn wenn man nach derſelben
Rtegerz4 und 23 zuſammen addiret und die Summe!q/ hal

biret ſo kommen 235 heraus dafur man gar wohl 24 neh
men kan weil die Summe der Korner in den vielkornigen
Aehren 869. die Summe der Korner in den ubrigen 717.
weit ubertrifft zumahl da eben dieſe Zahl gantz herauskom
met wenn man die Summe aller Korntr 1586. durch die
Zahl der Aehren ss. dividiret. Demnach kan man fur die
in der groſſen Hitze vertrockneten 2i. Arhren zo4. Korner
rechnen welche oune allen Zweiffel nicht weniger als die u
brigen wurdenreiff worden ieyn wenn nicht das ungemein
trockene und dabey ſehr heiſſe Wetter dieſes Jahres es ge
hindert Wenn man nun dieſe 5oa4. Korner zu den

vorigen igss. addiret; ſo bekommet man insgeſammt 2050
Kor
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Korner die ein einiges Gerſten Kornlein in zwar guter
doch ungedungeter Erde getragen.

ſ. 21i.Dabey iſt zu mercken daß diejenigen Aehren welche
wenige Korner gehabt nicht vollig ausgewachſen geweſen
indem man die verdorteten Hulſen in vielen oben gar deut
lich geſehen als zum Exempel in denjenigen die neune drey
zehen ſechzehen und neunzehen Korner gehabt: woran ich
nichts anderes Schuld zu ſeyn erachte als weil es theils
wegen der:anhaltenden Hitze theils aus Mangel der Dun
gung an nothigem Nahrungs Safſte gefehlet.

g. 22.IJch ſuchte nach dirſem dem Anſehen nach den kleine
ſten Gerften-Vuſch aus welcher nicht mehr als ſieben und
dreißig triffe und ſechs und zwantzig noch grune Achren
hatte. Und ſahe man hier augenſcheinlich daß diejenigen
Aehren welche ſechzehen bis zwantzig Korner hatten oben
verdorret waren und an ſtatt der Korner leere.Hulſen hatten:
welches dasjenige brkrufftigat was erſt jetzund von der Ur
ſache warumb einige Aehren weniger Korner gehabt als die
ubrigen (J. 21.) geſaget worden.

L. 23.
Unter den reiffen Aehren hatten eine zwey und dreißig

drey neun und zwantzig eine.acht und zwantzig drey ſie
ben und zwantzig vier ſechs und zwantzig eine fuuff und
zwantzig funffe vier und zwantzig eine drey und zwantzig
vier zwey und zwautzig zwey ein und zwantzig ſechſe
zwantzig eine neunzchen zwey achtzehen eine ſiebenzehen
und zwey ſechzehen Korner. Alſo waren in den reiffen Ach
ren insgeſamt 854. Korner.

G. 24.
Da nun hier eben wie vorhin die Helffte der Aehren

D nicht
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nicht unter 24. hingegen die andere Helffte nicht uber 23.
Korner hatten und doch die Summe  der Korner in den
vielkornigen Aehren 477. die Summe der Korner in den u
brigen 377. weit äberſchreitet; ſo kan man abermahls fur je
de von den ſechs und zwantzig ubrigen Aehren die wegen der
beſtandigen groſſen Hitze dieſes Jahres zu ihrer Reiffe nicht
gelangen konnen vier und zwantzig Korner und alſo fur
alle 6r4. annehmen. Wenn man nun dieſe 624. Korner zu
den vorigen 854. addirer; ſo bekomnmet man insgefamt 1478.
Korner die ein einiges Gerſten Kornleln in einem gerin
gen Grade der Fruchtbahrkeit bringen kan.

Se 2ſ.
Damit ich die Gute:meiner Gerſte erlernen mochte

habe ich ſie gegen andere abgewogen: und gefunden daß
nnerachtet mieine viel trockenet war nls die undere dennoch
auf einer ſehr ſchnellen Wage acht und zwantzig Korner
von meiner Gerſte mit ein und dreißig andern Kornern inne
ſtunden. Wenn 2z. von meinen Kornern mit zu. anderen glei
ches Gewichte gehabt hatten; ſo verhielte ſich die Gutemei
ner Gerſte zu der Gutenerauf dem Feldengewachſenen  wie
14 zn i5. und ware dannenhero umb  beſſer. Da aber 28.
von meinen ſo viel als zi. andere gewogen; ſo iſt meine mehr

GS.26.Die Gute meiner Korner beſtund darinnen daß ſie

dichter waren als die anderen. Denn unerachtet ſie faſt
klei ner ſchienen als die anderen; ſo waren ſie doch ſchweerer.
Und als ich durch das VergroßerungsGlaß von beyderlen
Sorten Kornern ein ScheibenStucke betrachtete; ſo fand
ich daß die Blaßgen daraus ſie zuſammen geſetzet ſind viel
kleiner waren in meinen Kornern als in den anderen. Daher
ich auch verſichert bin daß meine Korner ein viel feiner

Meel



Meel wurden gegeben haben als die anderen: denn ich ſetze
voraus bekandt zu ſeyn daß das Meel durch das Vergroſ
ſerungsGlaß wie eine Menge kleiner Blaßgen erſcheinet.

Die NebenAehren waren viel hoher geſchoſſen als

die Gerſte auf dem Felde zuwachſen pfleget ſo daß ſte bis
Schuhe lang waren: unerachtet aber, Aehren von einerley
Lange waren und eine iede funff Knoten hatte; ſo waren doch
die Abſatze von einem Knoten bis zu dem andern nicht von

einerley Groſſe.
i tn ß. 28.

Das merckillib: iſte dabey war daß eine NebenAeh

re aus dem enſten hnoten ubet  der Wurtzel einen.kleinen
Halin beyh nahe aweh Zoll Jang getrieben hatte unerachtet
er einen Zoll uber der Erde ſtund und alſo keine Wurtzel
ſchlagen konnte: welcher Halin aber in der auſſerordentlichen
Hitze dieus Jahres verdorrer war. Hingegen an einer an
deren Aehre fanvilch einen Kalnr mit einer rechten Aehre
die gleichfals aus dem erſten Knoten uber der Wurtzel her
aus gewachſen war unerachtet er uber einen Zoll auſſer der
Erde ſtand und alſo abermahls keine Wurtzel hatte treiben
konnen. Der Halm hatte nicht mehr als drey Knoten; war
aber doch biß andie Aehreuber eine Ellelaug. Jn der Aehre
zehlete äch 24. reiffe gorner die ſo ſchweer und vollig waren
als immer mehr die in den HauptNAehren ſeyn konnten:
und oben waren einige Hulſen pertrocknet und nicht zu Kraff

ten kotnnen.

ĩ a9.Hieraus iſt zuerſehen daß eine jede Aehre zum we.
nigſten eine Neben Athre ohne Wurtzel treiben wurde wenn
es nur an Nahrungs Saſſte nicht ſchlete: und wird da

De durch



z Cap lil Wie die Urſache von der wunderb Verinehr. des Getr.c.

durch beſtatiget was oben (J. n. e. r) von vielen Aehren auf

einem Halme geſaget worden. n 2

.Q g. zo.  e ifJch konnte auf gleiche Art etwas umſtandlicher von
einigen Haber-Buſchen reden: Allein weil es inir etwas be
ſchweerlich fallen wurde dieſelbe zu durchſuchen und man aus
demjenigen was ich von der Gerſte ausfuhrlich erzehlet ha-
be leicht auf die Fruchtbarktit des Nurers ſchließen kan:
ſo wil ich davon krine beſondere Unibftände anfuhren.

J. Zt.
Jedoch kan ich dieſes nicht mit Stillſchweigen uberge

hen daß ich von einigen HaberBuſchen die Wurtzeln mit
den Stoppeln ſtehen anen inb zu ſenen vo nicht die StopL

peln von den letzten Nebeiri nahren. die unten noch grune
ausſahen unerachtet oben die Aehren vollig reiff waren
noch ausſchlagen wurden und da ich bey jetzigem gelinden
Wetter nemlich den n. Decinrhrig lin den. Garten gieng

e

habe ich von neuem gantze unche von. leinen Nalmen und

vielen Keimen geſunden. v 1

Jch zweiffele nicht daß wenn es Rocken oder Wei
tzen ware dieſe Saat ſich auswintern lieſſe und kunfftiges
Jahr noch einmahl ſeine Fruchte  bringen wurde. Ja ich
vin der Meinung es lieſſen ſich die ausgewinterten Keime
zertheilen und verlegen und wurde wenn dieſes geſchahe
ein Keim von neuem in einen gantzen Buſch wachſen. Wer
das uberleget was ich oben (.22. c. 2.) von der wahren Ur
ſache warumb aus einem einigen Kornlein viel Aehren
wachſen konnen ausgeſuhret; witd mir in allem willig bey
pflichten. Wenn einem belieben iollte den Verſuch im Ro
cken und Weitzen zuthun der konnte auch dieſes mit unter

ſuchen.
Das



Cap. IV. Von dem Brande im Getreyde. a9

Das a4. Capitel.
Von dem Brande im Retrehde.

J. 1.
Dos pfleget offters zugeſchehen daß die Korner in den

E dieſem immer weicher werden biß ſie endlich in einenir. Aehren des Weitzens ſchwartz wie Kohlen und nach

ſchwartzen Staub der ſo ſubtile wie Meel iſt zerfallen.
Dieſen Zufall pfleget man den Brand zu nennen.

S. 2.Der Brand kommet auch unterweilen in die Gerſte
ob wohl in vielen HaushaltungsBuchern davon nichts ge
dacht wird. Einmahl habe ich ihn bey meinen Verſuchen
auch im Haber angetroffen und ich finde daß Chome! in
ſeinem Dictionaire oeconomique unter dem Worte! avoine
Jauvage oder dem wilden Haber dergleichen anfuhret.

Man findet in den Haushaltungs- Buchern viel Mit
tel wieder den Brand: Allein Norius urtheilet in Anſehung
dermei den in ſeinem klugen Sauß. Vater lib.3. c. 1z. 5. f. ghi.
nicht ohne Grund es ſey mit dem Brande wie mit dem Zahn
Wehe beſchaffen. Denn keine Kranckheit habe mehr Mittel
als der Kahn-Schmertz und keine ſey wo weniger
hilfft als dieſe. Und ich furchte gar ſehr es werden die Mit
tel welche er vorſchreibet auch mit in dieſe Claße gehoren.

.4. ii sdDie Urfache warumb man ſounrichtige Müttel. vor
ſchreibet iſt keine andere als dieſe baß man nicht weiß was
der Brand eigentlich ſey und daher auf Abwege gerathin in
wenn man angeben wollen woher er entſtehe

J uuIuus j 130 24üll ran at.e— —25 3
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ze von dem Brande im Getreyde
g. y.Wenn ich in den HaushaltungsBuchern nachſchla

ge was man ſich von den Urſachen des Brandes fur Ge
dancken gemacht; ſo finde ich daß einige oie Schuld einem
ichadlichen Thaue; andere aber dem verdorbenen Saamen
beymeſſen: wiewohl die letztern noch nicht eines worden ſind
vb der Saame auſſer der Erde oder erſt in der Erde ver
dorben werde und aus was fur Urſachen ſolches in bey

den Fallen geſchehe.

g. G.
Daß der Brand von einem ſchadlichen Thayu herruh

re hat Come! in feinem Dictionaire oeconomique fuär un
ſtreitig augenommen und daher ohne ſolches durch tuchti
ge Erfahrungen erſt aufſer Zweiffel zuſetzen ſich gleich unter
tangen unter den Wortern Bruine und Froment, wiewohl an
beyden Stellen gantz mit einerley Worten deutlich zuer
klaren wie ſolches zugehe. Er meinet der Thau verwan
dele ſich bisweilen ſin eine oelichte! oder fette Materie. Wenn
nun dieſe auf die den Tag uber von der Sonne verbrandten
Korner fiele wurde ſie ſo heiß daß die Koruer darinnen
gleichſam geroſtet wurden,

ſ. J.Maan kan gar leichte ſehen daß dieſe Erklarung
ſchlecht gegrundet und zum Theil unverſtandlich ſeh. Denn
es wird ohn einigen Grund davon anzuzeigen angenommen
d ß ſich der Thau in eine ſo fette Materie verwandelt als

etio n Oele oder ausgeſchmoltzenes Fett von Thieren iſt
Barinuen man.etwas roſten kan und dabey nicht angezei
get ob man meine die Korner blieben von oer Sonne
des Nachts ſo warm daß ſie eine fette Materie die dar
zuf fiele ſiedend heiß machen konnten als dergleichen

Grad



Cap. VI. Vom dem Brande im Getreyde zu
Grad der Warme zum roſten erfordert wird; oder ob man
ſich einbilde es werde der kalte fette Thau auf den von der
Sonne verbrandten ob zwar des Nachts wieder erkalteten
Kornern auf eine dergleichen Art und Weiſe erhitzet wie
das kalte TerpentinOele ſiedend und brennend wird wenn
man VitriolOele hineingegoſſen. Es niag aber Chomel
von beyden Meinungen erwehlen welche er wil (denn keine
dritte findet hier ſtat); ſo wird jedesmahl etwas ohne

Beweiß angenommen.
g. 8.

Es iſt jederzeit leicht zuzeigen warumb eine Meinung

„ungegrundet ſey: denn man darf nur anzeigen was ohne
Beweiß angenommen wird. Allein unwiederſprechlich er—
weiſen daß dasjenige was ohne Beweiß angenomnien
wird unmoalich ſey fallet offters aus Mangel genunau—
mer Einſicht in die Kraffte der Natur unmoglich, und ha

her kommet es das halsſtarrige Leute die keinen Geſchmack
von der Deutlichkeit im Beweiſe haben ſich nicht leicht
von ihrer. Meinung bringen laſſen: denn die gemeine Regel

wer etwas behauptit dermuß es auch beweiſen, dienet nicht
ſo wohl einen von einer ungegrundeten Meinung abzufub
ren als ſich ſelbſt in acht zunehmen daß man nichts un
gegrundetes fur wahr annimmet.

ſ. 5.Zuwar habe ich nicht nothig mit groſſer Weitlaufftig
keit dasjenige zu wiederlegen was zu Behauptung der
ungegrundeten Meinung angenommen wird indem ſie her
nach pon ſich ſelbſt fallen wird: jedoch erinnere ich nur dieſes
daß man nach Anleitung der Regel die ich in meinen Ge—

dancken von den Krafften des Verſtandes c. 4. S. 7. P. 59. ge
geben bald finden kan wie gute Korner durch roſten un

mog
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Von dem Brande im Getreyde.

moglich brandig werden konnen. Ein brandiges Korn iſt
weich und laſſet ſich ohne Muhe in einen uber die maſſen fei
nen MeelStaub mit den Fingern zerdruücken: hingegen was
man im fetten roſtet wird harte und halt feſt zuſammen.
Ein brandiges Korn hat nicht die geringſte Fettigkeit in
ſich; hingegen was im fetten geroſtet wird iſt fett. Ein
brandiges Korn iſt vollig; hingegen was im fetten geroſtet
wird kriecht ein.

H. 10.
Wenn aber jemand begierig ware zuwiſſen wie denn

Chomel auf ſeine unrichtige Gedancken muſſe kommen ſeyn;
ſo konte ich es vermoge der Regeln von den Gedancken die
ich in meinen vernunfftigen Gedancken von Goit und der See
le des Menſchen mit nachſtem erklaren werde garleichtlich aus
tuhrlich darthun. Jch wil aber Weitlaufftigkeit zuvermei
den die Sache mit wenigem ſagen. Chomel, der ein Buch
von Haushaltungs Sachen aeſchrieben hat entweder in
Haushaltungs- Buchern geleſen oder auch von Leuten
die mit dem Aickerbaue umbgehen vernommen daß der
Brand von einem Meel vder Honig Thaue komme. Nun
hat er geſehen daß die brandigen Korner ſchwartz wie ver
brandte Sachen ausſehen: Derowegen hat er geſchloſſen
daß der MeelThau die guten Korner verbrenne. Aus ſei
nem Dictionaire oeconomiaue iſt zuerſehen daß er in der
guche zu Haufe geweſen. Daher iſt ihm eingefallen wie

Sachen verbrennen und ſchwartz werden wenn man ſie in
zerlaſſener Butter oder anderem Fette roſtet. Daraus hat er
geſchloſſen daß die Korner inm Meel-Thaue wmuaſtet wer
den. Weil nun aber das Fett warm ſeyn mu! wenn man
etw s roſten wil und er ſich erinnert daß bey Tage die

aSachen ſo in der Sonne liegen ſehr warm werden und
un
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ein warmer Corper die ftußige Materienierwarmet darinnen
er lieget; ſo ſiehet man leicht wie er. auf ſeine ubrige Gedan

cken gerathen. 14

 e.  ente 211.Die. Benderbuung des· Saameneẽ, muſſen Becher in ſeia

nem klugen auß Vater pr r. und HNorinus in dem oben an
gefuhrten Orle.(6,) fur die Urſache des Brandes angeſe
hen haben weil ſie ihn dadurch abzuhalten vermeinen wenn
der Saame den Taag zuvor ehe man ihn ſaen wil auf das
reinelenm flieſſenden Waſſer waſchet. Ind zwar erhellet
daß der Saame niach jhrer Meinung Meht durch etwas ſo
in der Erde iſt verderbet wtrde ſondern vielmehr durchdie zigeije Unreinigkeit/ die er mit lich in, die Erde bringet.
Dieſer Meinung jnuſſein auch dleientgen zügethan ſeyn wel
che vorgeben dätz derr Weitzen vrandig werde wenn der
Saame in Sacke darinnen Meel geweſen und die nicht wie
der rein gery: hen worden/ gefacket wurde. Hinqegen die
ienuaent wen erunter den Gaamen zwey Taae vorher ehe

Jo tder Aſche aufden Acker wrr dumit der  eitze nicht braudig werde
muneuinden  edancken ſtehein daß der Saame von etwas
ln ver Krhe verdorbenn werden E nq inn JJ

2

iiDiefe alle muſſen ſichtauf bie Erfahrung grunden.

Allein ich habe in mtinen Gedancken von den Krafften des
Verſtandes c. h. ii. p. 64. uberhaupt ausgefuhret daß
man deßwegen nicht eines fur dis auderen Urſache halten
kair/ weil ſte auf einauder folgen: denn in gegenwartigen
Fallein kan folches nur zufalliger Weiſe geſthehen. Es iſt
freylich wahr daß hierdurch. inre Meinungen nur in Zweif
fel aeſetzet keines weges aber: uber den. Hauffen geworffen
perdeni allein ich derlanue auch. nur zuzeigen daß ſie ſich

E uber
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uberkilet. Denn ſie hatten den angemerckten Zufall ſfich
bloß ſollen aufmuntern laſſen die Sache zu unterſuchen
vermoge deſſen was ich in dem angezogenen Orte p. 65.
ubechaupt erinnert. Z. E. hatte man wiſſen wollen ob der
Weitzen vdn ben Medle brandig werde (welches ich nicht
vermuthe): ſo hatte man nur nothig gehabt einige Saa
menKorner etliche Tage in Meel zulegen und nach dieſem
meelicht in einen Ort beſonders zuſtecken.

g. tz.
Weil es bey dem Acker- Baue nutzlich zuwiſſen iſt

was es mit dem Brande des Getreydes eigentlich fur eine
Beſchaffenheit habe ſo vermeine ich es werde nicht un
angenehm ſehn wenn ich hier umbſtandlich beſchreibe was
ich bey meinen Verſuchen dadon entdecket.

n g. i4.Als ich A. ry16. von der entdeckten Urſache der wun
Derbahren Wermthrung des lGetreydes die roben machtt—4

aus dem einigen GerſtenKornletn welches ich in den Ka
dason ich oben.ſg ar. c. geredetz awarich v gluicklich vof

ten mit Erde geſtecket und die Nacht uber in der Kammer
zatte des Tages aber nur an das offtig Fenſter ſetzte io
daß weder Thau noch Regen darauf rauen rönntke gute
und!buandige Aehrenn wuchſen:; Die Haupt Athre welche
aue dem Kornlein g wachſen war hatte lauter gute Korner.
Unter den beyden erſten Neben-Aehren war eine gut die an
dere. brandig. Die gute NebenAehre trieb neben iich wie
derum gute; die brandi e aber wieder andere braudige
Aehren aus dem Knoten ihres Stengels heraus ſo die Cr
de erreichten. Jaich fand den Anfang des Brandes ſchon
in den Aehren die noch gantz tief in ihrem Balglein verbor

gen wartn. und da man von auſſen in den Blaftern des
ſchol
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ſchoſſenden Halmes nicht das geringſte verſpurete: wie ich bald

umbſtandlicher erzehlen wil.

g. 15.
Aus dieſen Umbſtanden erhellet daß der Brand

nicht durch einen ſchadlichen Thau verurſachet wird indem
meine Aehren brandig worden obgleich kein Thau darzu
kommen. Wollte man ſagen es konnte auch eine Art des
Thaues in einer SchlaffKammer fallen wenn bey nachtli—
cher Weile ſich die Lufft durch die Kalte zuſammen ziehet
und dadurch die an einander gedruckten Dunſte in Tropf
fen? zuſammen fueſſen: ſo iſt ſolches nicht allein der Erfah
rung zuwieder indem ich niemahls des Morgens einigen
Thau auf den Blatteen angetroffen wenn ich meinen Ger—
ſten und HaberBuſch wieder an das Fenſter geſetzet; ſon
dern es muſte auch dieſer Thaun von auſſen die Blatter an
gegriſfſen haben darauf er gefallen ware ehe er noch mit
ſo vielen Blattern verdeckten und mit keinen mercklichen Kor
nern verſehenen Aehren in dem zurZeit noch verſtecktemBalg
lein hatte ſchaden kannen. Vielmehr. habe ich wahrgenom
men daß zulent die Blatter des Habers fleckicht worden
und unter den Flecken auf der verkehrten Seite wie verſchim
melte Sachen init Haaren bewachſen ſind und doch die
Aehren mit ihren Kornern keinen Anſtoß gelitten; die Hal
men aber ſo erſt angefangen zuſchofſen verwelcket und
verdorben.

16.

Als die brandiae Aehre hervor ſchoſſete; zeigte ſich
gleich ein mercklicher Unterſcheid an den Spitzen welche die

Gerſten-Korner haben. Denn da ſie in den guten Aehren
lang gerade und gruüne ſind; ſo waren ſie hier viel kurtzer

E2 ſchlan



zs CCap. IV. Von dem Brande im Geireyde
νννννrrrſchtangen weiſe gekrunmet und weislicht: welches auch verur

ſachte daß ich den Brand bey Zeiten wahrnahm.

S. in J
Die Korner ſelbſt waren volliger als die guten jedoch

groſten theits ſchwartz und nur hin und: wieder nur
grune geſprengt. Jhre Figur war von der Figur der
guten gar mercklich unterſchieden. Denn voben gegen die Spi
tze theilete ſich das brandige Korn in drey Theile nicht an
ders als wenn oben zu beyden Seiten noch andere Korner
heraus wuchſen wollten oder auch als wenn drey Korner
in eines gewachſen waren. Abſonderlich ſahe man durch das
Fernglaß gantz klar daß ein brandiges Gerſten Korneine
dreyleibige Mißgeburt war. Weil alle Korner in der bran
digen Aehre einerley Geſtalt hatten machte ich mich hin—
aus auf das Feld und fand uberall in der Gerſte: ſehr viel
brandige Aehren darinuen die Korner rinerleh Figur mit
meinen brandigen Kornern hatten.

G. 18.
Es fuggte ſich eben daß unter dem Haber den ich in

denn Garten geſtect hatte auch ein anſehnlicher Buſch ge
wachſen war darinnen fich eine zroſſe  Anzahl btandigtget
Aehren nit erſt ſchoſſenden Neben- NAehren jungen Hal
men unig tiemen Keinen befand: welches mir eben zu rechte
kam. nn hier hatte ich Geiegenhelt die Arhreil jn gantz
verſchiedenen Graden der Groſſe zu unterſuchen. Jch ent
deckte aber nicht allein durch Hulffe guter Fernglaſer die un
geſtalte Figur in dem Anfange der Korner der noch gantz
kleinen  und verſteckten Aehren; ſondern. merckte auch hin und
wieder einige ſchwarne Puncktlein an. Und als ich dadurch
beweget wurde auch einen Nebenſchoß von der brandigen
Gerſten-Aehre abzuloſen und die Aehre herauszuſuchen:
fand ich abſonderlich daß in den Spitzen welche auf den

Ger
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Gerſten-Kornern ſtehen hin und wieder etwas ſchwartzes
ſteckte welches die gantze innere Hohle dergeſtalt erfullete

als wenn Leine Rohre verſtopfft wird. Dieſes beſſer züver
ſtehen muß ich errinnern daß die Gerſten Spitzen durch
ein Vergroſſerungs-Glaß wie eine Rohre ausſehen.

J. 22. NHleralis erkaihte ich augen ſcheinlich daß die brandi
gen Korner nichts anders als Mißgeburten waren. Und

weil flußige Materien verderben/ wenn ſie ſtille ſtehen; ſahe
ich daß der Sant welcher ſonſt in allen Pflantztn ſich her

tnn ru

b bewegef? d ch die mtgeſtallte Figur in ſeiner Bewe
a nggehindert werde und indem erſſtehen bleibet verder

be. n
J

J

n g. 2õö.“ ĩ
Woher es aber komme daß die Natur in dem Getreh

deigNißgeburten hervvrbringet laſſe ich vor dieſesmahl noch
ausqheſetzt: denn meine Art iſt nicht in Erklarung naturli
cher Begebenheiten etwas zuerdichten; ſondern ich gehe je-
derzeit nur ſo weit als ich vermoge richtiger Erfahrung und
bereits ausgemachter Wahrheit kommen kan—

 41 4 ezemu  2t ſ aretr ——e—2 ergeeete 4

 Unterdeſfen ſichet man daß ſich zur Zeit noch keine
ſichere Mittel wieder den Brand vorſchreiben laſſen und
inan dannenhero mehrere Vetſuche anzuſtellen hat umb die
Urſachen zu entdecken warumb die Natur eine Mißgeburt
hervor bringet.

.4 is J2z ti.
tunſ. i Uhiti vu? iint. ut. it. l .1
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Das 5. Capitel.Von dem Nutzen der neuen Erfindung

in dem Acker-Baue.
J. 1.

MNernmoge meiner dieſes Jahr angeſtelleten Proben ha
91 ben die ſchlechteſten Neben--NAehren voneinem
EW Kornlein Gerſten ſo am weniaſten getragen 16.
Korner gehabt; und ſind in der ungewohnlichen Durre und
groſſen Hitze dieſes Jahres /die oberen Hulſen verdorret und
leer blieben. Daraus maü gur Gnüge erſtehet baß die Ach
ren vielmehr Korner wurden bekommen haben wenn eb
nur nicht an NahrungsSaffte gefehlet hatte.

C. 2.
 Die fruchtbahreſte Aehre unter denen die ich in zwen

Gerſten-Buſchen das iſt unter 15z. Aehren gefunden hatte
zz. Korner und die fruchtbareſte nach dieſer in einem Buſche
oder unter 39. Aehren hatt zo Korner.

4.3. D
Wenn alſo ein Kornlein Gerſte nicht mehr als eine Aeh

re bringet und iſt fruchtbahres Wetter: ſo muß es ſich zweny
und dreißigfaltig auf einem guten Acker vermehren. Und
hingegen wenn das Wetter unſruchtbahr iſt ſechzehen fal

tig (5.1.)
S. 4.

Da alle Wurtzeln der Aehren in einem Buſche ſehr na
he bey einander ſind (8.i7. c. 2.) ſo konnen es die ſchlechte
ſten Neben-Aehren in einem guten Acker nicht beſſer haben
als die HauptAehrenin einem ſchlechten. Derowegen weil
die ſchlechteſten NebenAehren noch dazu in unfruchtbah

rem
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rem Wetter 16. Korner haben (s. i) und die geringſte Frucht
bahrkeit die H.uiffte von der groſten iſt (6. 3.); ſo werde ich
nicht irren indem ich behaupte daß wenn ein Kornlein Gerſte
nicht mehr als eine Aehre bringet in fruchtbarem Wetter
auf einem ſchlechten Acker es ſich ſechzehen faltig:in unfrucht
bahrem aber neunfaltig vermehre.

ſ. 5-Jch ſchluſſe dieſes nur wahrſcheinlich: denn es iſt mir
nicht erlaubet alles durch nothige Proben genau zuunter
ſuchen. Allein ich vermeine doch die Rechnung nicht zuhoch
gemacht zuhaben. Ja ich laſſe mich beduncken es ſey ſchon

die Erfahrung mit auf ieiner Seite. Jch zweiſ ele nicht
daß man eine Aehre die mitten unter mehr als ſechzigen ſo
bereits aus einem einigen Kornlein gewachſen in die Hohe
ſchieſſet und wegen groſſer Durre halb verdorret fur eines
mit einer Aehre halten kan die allein aus einem Kornlein auf
einenn ichlechtrn Acker bey unfruchtbarem Wetter gewach
reh.!Aus mrinen dieſes Rahr angeſtellten Proben aber iſt
klar  daß rine Aehre in bemeerſten Falle neun Korner ge

habt. J 6.1. Wenn demnach alle Korner die auf den Acker geworf

fen werden aufaiengen /»und aus einem Kornlein nicht
nichr alseine Alehte wuchſe; ſo muſte auf einem guten Acker

iſnn fruchtbarer Zeit tin Scheffel zwey und dreißig in unfrucht
barer ſechzehen; hingegen auf einem ſchlechten Acker in
fruchtbahrer Zeit ſechzehen in unfruchtbahrer ueun Scheffel

vbringen.
G. 7.Jch weiß daß man es fur eine gute Erndie in gutem

Kande gehalten hat.! wenn ein Scheffel Saamen neun
Scheffel Frucht wiedergegeben: da er doch 32. hatte geben

ſol



ſollen (g. s6.) Solcher Geſtalt ſiehet man daß kaum der dritte
Theil des Saamens zu Krafften kommet die ubrigen zwey

Drittheile hingegen verlohren gehen.

86.Wenn das Land nicht einniahl gedunget iſt konnenin
einem ſehr trockenen Sommer da das Graß an der Sonne
verbrennet aus einem Kornlein ſo unter vielen am we
nigſten wüchtbahr iſt 37. Aehren reirwerden; ia aus frucht
bauren Kornern werden wohl os. reif  Hiiigegen insgemeii
wachſet auch in fruchtbaren Jahren auf einem guten und
wohl gedungeten Acker aus einem Kornlein nureine Aehre.

8 207 ül 9. 9. GFJn einem fo trockenen Somuier als vorhin belchtieben

 A. 4 cAd e

t21

der Acker uber hundert mghl.ſaviel truge als jetzund.

nigg. it.:17
nu—Wenn man nun fraget wiees anzufangen ſeh. daß9

man eine ſo reiche Erndte zugewarten habe: ſo kan man die
Antwort gar bald finden aus demjenigen was ich von der

wahren Urſache des Getreydes Ger 2)entdecket habe Nemlich wenn ein Kornlein viel Aehrrn tragen ſol.; ſo muſſen eiCi

rnige



in dem Acker Baue iir
nige Knoten von dem Halme in der Erde ſtehen (5.22.) und

atlio muß der Saame tief in die Erde kommen ohngeſfehr
einen Zoll: Denn ſo bleiben zwey Knoten von dem Haupt

Halme in der Erde. Und damit die Neben Aehren Raum
haben ſich auszubreiten und es ihnen an nothigem Nahrungs
Saffte nicht fehlet; ſo müſſen die Korner weit von einan
der kommen.

ß. tzz
Nach dieſen Regeln habe ich verwichenen Sommer mit

Gerſte uild Haber eine Probe gemacht undidie Korner ohn—
gefehr umb den dritten Theineines Schuhes oder etwas u
ber drey Zoll von einander geſetzet; ſo iſt jedes Kornlein ſo
wohl von der Gerſte als von dem Haber in einen gantzen
Buſch gewachſen. nd gehoren hieher diejenigen Gerſten
vuſche von welchen ich obench.g. c.z.)ausfuhrlichgeredet.

5. 14
Hieraus erſiehet man warumb insgemein ſo viel Saa

inen verlohren gehet 7.) und ein Kornlein ſelten mehr als
eine Rehre traget (6. 9.) ſolgends der Acker ſo wenigfaltige
Fruchte bringet da doch die Naturſo ein vieles vermag (s.
10.) Nemlich nach der jetzigen Art den Acker zubeſtellen kom

met der Saame nicht tief genung in die Erde und die Kor
ner ſtehen nicht weit genung von einander.

K. lz.E

Weil insgemein der Saame entweder gantz bloß lieget

oder doch nicht hoch mit Erde bedecket: iſt; ſo wird viel
von den Vogeln weggefreſſent welches nicht geſchehen kan
wenn er einen Zoll tieff unter der Erde lieget und die Kor
ner einige Zoll weit von einander fiundemaſſen dadurch ſchweer
wird ein Kornlein zufinden wenn man den Acker nicht gantz

umwuhlen wil deI h.us.



N 16.Wiederumb wenn der Saamnie auf dem Acker bloß lie

get oder auch nicht hoch mit Erde bedecket iſt und es fallet
trocken Wetter ein ſoſich mit einem ſtarcken Winde endet;
ſo wird viel Saamen von dem Winde in die Wege gejaget
und vertreten.

 17Es konnen auch dem. nicht genug verdeckten Saamen

andere Witterungen viel eher ſchaden als wenn er tief ge
nung unter der Erde iſt. Zum Exempel wenn es vielen
Regen gehabt und die Korner, nnd ſtarek geqvollen es fal
let aber darauf ehe ſie auswachſen ein Froſt ein; ſo: muſ
ſen die Korner erfrieren indem die Feuchtigkeit gefrieret
und ſie zerſprenget. Gleicher geſtalt wenn die Korner anfan
gen auszuwachſen und kommet bald darauf trockenes Wetter;
ſo konnen die jungen Wur tzelchen verdorren und das Korn
kan ausgehen. Andexer Zufalle wil ich jetzt nicht gedencken.

J 18. 1 7 32

.2

Wenn der Saame nicht tief lieget ſo: kan es dem
Getreyde eher an nothigem Nahrungs Saffte gebrechen
indem die Erde oben von der Sonne und den Winden eher
ausgetrocknet wird als etwas weiter hinunter. Fallet
nun trockenes Wetter ein indem daß Getreyde im Schoſ—
ſen und in der Blute iſt; ſo hleibet der obert Theil der Aeh
re ſtecken und bekommet daher die Aehre wenige Korner: zu
geſchweigen daß auch die Korner ſo fortkommen nicht ſo
vollig werden und daher leichter wiegen;als die von Ach
ren genommen ſind ortiefere Wurtzeln haben (5.25. c.3.)

g. a9. —iilWenn die SaamenKorner zu nahe an einander lie
gen ſo benimmet eines dem anderen ſeine Krafft weil es

an
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an nothigem Nahrungs-Safſſte fehlet. Daher bleiben die
Meben Aehren au ſen und die HauptHalmen werden
mit ihren Aehren ſehlechter als ſonn geſchehen wurde wenn
ſie genung NahrungsSafſft hatten. Man muß aber wohl
mercken daß zu dem NahrungsSaffte nicht allein das
RegenWaſfer erfordert wird ſondern daß auch noch die
ſaltzigen und ſchwefelichten Theilchen des Miſtes damit
man gedunget dazu kommen muſſen.

g. 20.
Es iſt freylich wahr daß ich meine Proben im Gar

ten und nicht auf dem Acker angenellet und ſich ein merck
licher Unterſcheid zwiſchen  den Garten aind dem Acker auf
dem gelde befinde. Oenn ernüch iſt geuntiniglich die Erde
im Garten beſſer als auf dein Felde: varnach ronnen die
Winde das Feld freier dürchſtreichen/. und es cher austro
ckenen als im Garten: endlich lieget auch offters die Sonne
mehr auf dem Felde als im Garten wo Gebaude und Bau
me es ſchattig machen welches wiederumb verurſachet
daß die Erde mehr austrocknet auf dem Felde als in dem

Garten.  44S. AA.
Solcher geſtalt gewinnet es das Anſehen daß man

von der Fruchtbarkeit des Getrendes im Garten nicht auf
die Fruchtbahrkeit im Felde ſicher ſchluſſen kan. Denn in
guter Erde wachſet das Getreyoe beſfer als im ſchlimmen
und wo die Erde bald austrocknet findet ſich ein Mangel
an dem NahrungsSuffte daß keine NebenAehren kon
nen zu Krafſte komhnen.urd e  n uα: νJ i:

Jch konnte auch noch dieſen Unterſcheid bemercken
daß die Erde im Garten lockerer iſt als auf dem Felde und

Fa  da—



daher die NebenNehren im Garten leichter Wurtzel ſch la
gen konnen als auf dem Felde auch alle Wurtzeln in der locke
ren Erde ſich beſſer ausbreiten als in der harten.

üJch kan nicht leugnen daß dieſes alles einen Schein

habe; wil eben auch nicht in Abrede ſeyn daß die Frucht
vahrkeit auf dem Felde aus angefuhrten Urſachen geringer
ſeyn kan als in einem Garten: die Erfahrung aber ſtehet
mir ſelber im Wege daß ich dteſemScheine nicht mehr traue.
Denn da ich mich auf dem Felde hin und wieder umbgeſehen

habe ich ſonderlich an dem Wege dicke Buſche angetroffen
die aus einem Kornlein gewarhſen wie mich deſſen die Be
ſchaffenheft der tWurtzel dirin vie Aehnlichkeit mit den Wur
tzeln meiner Haber uud GerſtenBuſche überfuhret. tca
als ich nach dollbrachter Erndte die Stoppeln auf dem N
cker unterſuchet habe ich gefunden daß Buſche von Aeh
ren an den Ortin geſtanden wo der Saame weit von ein
ander gefallen war: nngegen bie Hauneniſehr duinne/ und
folgends die Achren fehr mager geweſen7 wo zweh Korn
lein Saamen an einander gelegen hatten

ß. 24.
Da die Sache von einer Wichtigkeit iſt cindem nicht

allein die Land Guter mehr tragen ſondern auch ihr Werth
fich gar ſehr erhohen wurbe wenn man den Wachsthum
bes Getreydes auf einen ſo hahen Grad bringen konnte); ſo
iſt es der Muhe werth daß man in allerhand Arten derAe
cker Proben mache und zwar einihe Jahre hinter einander
umb den Unterſcheid deſſen was die rettur in verſchiede
nen Aeckern bey verſchiedenen Witterungen vermag deut
lich und gewis zubemercken.

G. 29.Allein weil nun andere die mehrere Zeit und beſſere

Ge



in dem AckerBale 5Gelegenheit darzu  haben als ich und denen auch mehr
daran gelegen iſt als mir daß der Acker mehr Frucht
bringe ais er bißher gethan dieſes unterſuchen konnen;

ſo laſſe ich mich begnugen daß ich erwieſen habe es kon
nen aus einem einigen Kornlein ohne neuen Saamen den
es hervorbringet unendliche Aehren wachſen wenn es nur
an Mitteln wodurch das Wachsthum befordert wird das
iſt an Warme gutem Nahrungs: Saffte und reiner Lufft
nicht fehlet und noch darzu erſunden wie ſolches moglich

iſt. g. 26.
Jch weiß gar wohl daß Leute die viel Land zube

fiellein haben:. und ihrre Gedancken nur darauf richten wie
ſie Geldierwerben mit meiner Erflndung nicht zu frieden
ſeyn werden. Denn uach der Wiſſenſchafft von den Kraff
ten der Natur fragen fie nicht viel weil der Erwerb des
Geldes nicht unmittelbahr damit verknupfet iſt und zur
weit ſehen ſie nicht wie ſie meine Erfindung anders nutzen
Wnuten als wenu ſte den Olcker recht locker machten und
den Saamen ordentlich hinein ſteckten: welche Arbeit ich ih—
nen ſelber nicht rathen kan. Jch,wurde bey ihnen angeneh
mer ſeyn wenn ich ihnen ein Mittel offenbahren konnte
bey ihrer gewohnlichen Beſtellung oes Ackers zu einer tau
ſendfaltigen Erndte zugelangen: oie Wiſſenſchafft wie die
Natur ſo eine reiche Erndte zuwege bringen kan wurden
ſie gerne ein Geheimniß verbleiben laſſen und ihre Ver
nunfft unter den Gethorſam der Sinnen gefangen nehmen.

g. 27.
Jch kan es ihnen nicht verdencken!: denn wenn ihr

Geiſt in mir wohnete oder ich nicht tieſere Einſicht in

GOTT die Natur und die Seele des Menſchen hatte als
ſie ingleichen mich in ihren außerkchen Unbſtanden befinde
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46 C. V. Von den Nutzen der neuen Erfindung
te wurde ich eben ſo geſinnet ſeyn wie ſie. Und ſie haben
darinnen auch recht daß es fur das menſchliche Geſchlech
te nützlicher ſeyn wurde wenn ſie zu einer ſo Stegenvol
len Erndte bey ihrer gewohnlichen Arbeit oder doch bey ei
ner gleich gultigen gerangen konnten als daß ſie wiſſen die
Krafft der Natur ſey unendlich in Vermehrung des Getrev
des und begreifſen auf was fur Art und Weiſe ſich die.
ſelbe auſſert.

g. 28.
Allein nun muß ich auch nach meiner Einſicht reden

Jch habe gewieſen daß in der Natur ein unerſchopflicher
Schatz verborgen lieget und den Ort gezeiget wo er an
zutreffen iſt auch die Verrichtungen erzeylet welche ihn zu
heben nothig ſind. Alſo in nur ubrig daß man darauf
dencke wie man ſich die Muhe in denen dazu nothigen
Verrichtungen erleichtern kan. Wer!wolte nun leugnen
daß man jetzund nahere Hoffnung habe den Schatz zuheben
als daß man entweder gar mnicht gewuſt ob er vorhanden
ſey oder wenigſtens der Ort unbekand geweſen wo er ge
funden wird.

g. 29.
Jch rede nicht zuviel: ein jeder wird mir es zugeben

der das vorhergehende mit Bedacht geleſen. Jch habe durch
richtige Erfahrung dargethan daß aus einem einigen Korn
lein Saamen ohne einige veſondere Zubereitung des Saa
mens und des Ackers eine groſſe Anzahl Aehren wachſen
konnen die etliche tauſend reiffe Korner in ſich faſſen ob
gleich die Witterung nicht die beſte (G16. c. z). Jch habe durch
genaues uberlegen erfunden (9.er. c. zund nach dieſem in an.
geſtellten Proben richtig beſunden (5.14.c3.) daß aus jedem
Knoten des Halmes ehe er harte wird eine neue Aehrt her
aus wachſet wenn er nur die Erde beruhret. Endlich ha

be



im den Acker Baue 47
be ich ſowohl aus dieſen Grunden erwieſen (5. i1.) als auch
durch beſondere darzu angeſtellete Proben beſtetiget daß man
einige Knoten ſo wohl von dem Halme als den Neben-Hal
men zum Wurtzelſchlagen bringen und dadurch aus einem
einigen Kornlein einen gantzen Buſch voll Aehren erhalten
kan. Da es nun zu beſchweerlich und zu koſtbahr fallen wur
de wenn man den Saamen ordentlich ſtecken wollte (wiewohl

auch einige Falle ſich ereignen mochten da die Muhe ſchon
bezahlet wurde); ſo kommet es darauf an daß man unter
ſuchet was etwan bey denen bereits im AckerBaue ubli—
chen Jnſtrumenten fur eine Veranderung vorzunehmenſehy
oder was für andere beqvemere man an deren Stelle verferti
gen konne damit der Saame tief genung unter die Erde und
weit genung von einander komme.

g. 30.
Maanhat an glucklichem Fortqange nicht zuzweiffeln

wenn einer daruber rommet der des AckerBaues kundig
und in der Mechanick aeubet iſt. Jaich zweiffele nicht im ge
ringſteir es werden erfahrene Ackers? Leute und HausWir
the auch beny ihrer gewohnlichen Beſtellung des Ackers von
meiner Erfindung e inigen Nutzen ziehen wenn ſie davor ſor
gen daß der Saame nicht zudicke auf den Acker geworffen und
beſſer eingeeget werde als bisher zugeſchehen pfleget: weil
ſich bald Mittel an die Hand geben werden wenn fie davor
ſorgen. Vielleicht gewinne ich ſelbſt noch Zeit und Gelegen
heit hierinnen etwas nutzliches zu Stande zubringen wenn
nicht ein anderer mich unterdeſſen der Muhe uberhebet in
dem ich andere Arbeit die mir jetzund naher oblieget ver
richten muß.

'G. 31I.

Jch finde in den Transactionibus Aglicanis n. Go. p.
ios6. daß ein Spanier Don Jqſeph de Lucatello die wahren

Man



4ß Von den Nutzen det neuetrn. Erſindung

Mangel des Acker-Baues erkandt: wiewohl er nicht richti
gen Grund dazu gehabt. Er nimmit als eine Maxime an
die ſowohl bey den Alten als bey unſern HausWirthen in
ihrem Werthe gehalten wird man ſolle die Pflantzen weit
genung von einander und mit der Wurtzel tief genung in die
Erde ſetzen und giebet die Urſache damit die Wurztel ſich
aus breiten. und deſto mehr Nahrung bekonunen kan.

g. z2.Die Erfahrung bekraſſtiget daz die Wurtzel des Ge

trepdes nicht in die Breite herumb wuchert und in meinen
angeſtellten Proben habe ich gefunden daß die NebenHal
men von Haber die zwet Ellen hoch geſchoſſen im Diame
ter noch einmahl ſo ſtarck als ein KRornHalm geweſen und
in der Aehre i129. doppelte oder 258. einfache Korner auch
in einem Buſche i5. volkommene Halmen mit reiffen Aehren
und meiſtens unvollkommene die nicht zu Krafften kommen
neben ſich gehabt doch mit gär wenig Wurtzel verſehen ge
weſen: Wie denn die Wurtzeln von allen dieſen Aehren in dem
aantzen Buſche ſich nicht zweh Zoll ausgebreitet und die lang
nen Zaſichen davon nicht uber dreh Zoll hinunter gewach
ien. Derowegen wenn keine NebenHalmen heraus wuch

D2

fſen dorfften die Korner nicht uber einen halben Zoll von ein
ander liegen: auch ware nicht nothig daß ſie tief unter die
Erde kaimen weil in meinen ange keilten Proben die Neben
Halmen ſo gantz oben an der Erde eingewurtzelt deswegen
doch ihre Fruchte ſo güt als andere gebracht.

8. 33.
Da nun Lacartelio keinen tuchtigen Grund hatte war

umb er die Maxime welche in der Kunſtund KohlGartne
rewublich iſt auch auf den AckerBau ziehen wollte; ſo kan
ich es eben niemanden verdencken wenn er nicht darauf acht
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gehabt: denn ich kan nicht laugnen daß da ich gewohnet bin

nichts ohne zureichenden Gruud anzunehmen ich ſelbſt den
Schluß von den Kohlund Garten Gewachſen auf das Ge
treyde nicht wurde haben gelten laſſen. Und dieſes umb ſo
viel mehr weil nach der gemeinen Meinnng ſich zwiſchen dem
Getreyde und den Kohl-und Garten- Gewachſen ein merck
licher Unterſcheid befinden ſollte. Denn andere Gewachſe
wachſen entweder in die Breite oder in Stauden; bißher a
ber haben die meiſten geglaubet daß aus einem Kornlein
nur eine einige Aehre wuchſe. Und vorhin habe ich auch
ſchon erinnert daß die Wurtzel des Getreydes ſich nicht
ausbreitet.

S. 34-Nachdem ich aber aus der inneren Erkantnis der Na
tur erwieſen und durch untrugliche Proben dargethan daß
ein Kornlein Getreyde in eine Staude wachſen kan wenn
es tief genung unter die Erde kommet und andere Korner
nicht zunahe hat; ſo ware ubel gehandelt wenn man kunff
tig bey dem AckerBaue nicht darauf acht haben ſollte.

g. 35.
Es hat zwar Lucatello in dem angezogenen Orte zu—

gleich eine beſondere Art eines Pfluges angewieſen der zu
gleich den Saamen ordentlich ſaen ſol. Er hat die Probe
in ODeſterreich dor dem Kayſer gemacht und dadurch zuwege
gebracht daß die Felder ſo ſonſt vier oder funffaltig ge
tragen ſechsfaltige Fruchte gebracht. Allein es iſt nicht
nur die Vermehrung des Getreydes in Anſehung meiner
angeſtellten Proben gar ſehr was ſchlechtes ja faſt vor nichts
zuachten; ſondern ich zweiffele auch gar ſehr daß ſein Pflug
bey Aeckern die nicht gantz eben liegen begvem ſich werde

brauchen laſſen.
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g. 36.
Ehe man aber darauf dencket wie der Saame ordent—

lich und weitgenung ohne groſſe Muhe und Zeit-Verluſt in
die Erde gebracht werden mag; halte ich vor rathſam daß
einer erſt in ſeinem Felde auf einem kleinen Stucke entweder
mit ſtecken oder auf die Art wie man Gorcken und Bohnenzu
legen pfleget mit einerand voll Saamen Verſuch thut da
miter inne wird was ſein Feld vermag unddurch Betrachtung
der Wurtzel und der Staude in Erfahrung kommet wit
weit von einander und wie tief der Saame in ſeinem Acker

men muſſe.

s. 37.
Bey dieſem Verſuche konnte man die Helffte des Saa

mens in Miſt-Pfutzen Waſſer aufqvellen laſſen und von
dem andern beſonders ſtecken umb zuſehen ob ſich ein Un
terſcheid finden mochte auſſer dem daß er geſchwinder auf
gehet: denn es iſt bekandt daß aller Saame der eingequoellet
wird geſchwinder auſgehet als der gantz trocken geſaet
wird.

g. 38.
Ich habe oben erinnert daß ich zur Zeit da ich noch

keine Probe habe machen konnen aus ſcheinbahren Grun
den die Einweichung des Saamens fur eine vortheilhaffte
Dungung anſehe. (5. 16. c..)Derowegen iſt nothig daß ich
hier dieſelben eroffne.

g. z9
Wenn man Miſt und andere oben (S.15. c. 1.) angefuhr

te Sachen in RegenWaſſer faulen laſſet ſo ziehen ſich die
ſaltzigen und ſchwefelichten Theilichen welche zu Verwand

lung des Waſſers in einen auten NahrunasSafft nothig
find in das Regen-Waſſer hinein. Laſſet man nun den
Saamen darinnen aufqpellen;ſo gehen vieie von dieſen Thei
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in dem AckerBaue. ſt
lichen in den Saamen. Daher kan der Keim bald ſtarck trei
ben. Jndem das Kornlein verfaulet ſo bleibet die Materie
umb die Wurtzel liegen und das Regen-Waſſer welches zur
Wurtzel dringet ziehet ſte nach dieſem an ſich. Solcherge
ſtalt hat man viel von dieſer Materie in einem engen Raume
bey einander die ſonſtweit nnd breit durch den Acker wurde
zerſtreuet ſeyn und nicht in ſolcher Menge in den Saamen
und hernach in den Halm kommen.

J 40.
Cs darf ſich aber niemand einbilden als wenn durch

dasjenige was ich bißher gelehrt habe der Ackerbau zu ſei
ner aautzen Vollkommenheit konnte gebracht werden: denn es

bleibet noch gar viel ubrig wenn man alles unterſuchen und
auf richtige Grunde bringen wollte. Jedoch kan man durch
meine Anleitung zur Verbeſſerung einen Anfang machen und

aus meinem Verfahren abſehen wie man weiter gehen muſſe.

Das 6. Capitel.

Von dem Futzen der neuen Erfindung in
Erklarung der Natur.

9. J.wo bald ich die wahre Urſache der Vermehrung des
Getreydes entdecket hatte nehmlich daß in jedem

tzel ſtecke; ſo qieng mir ein groſſes Licht uberhaupt bey dem
»Knoten wo ein Blat ſtehet ein Keimmit einer Wur

Wachsthume der Pflantzen aufl denn ich fieng nun an viele
Sachen mit gantz anderen Augen anzuſehen als vorhin.

GSH. 2.
Nemlich ich erinnerte mich nicht allein daß in den

Baumen die Augen hervorkommen wo ein Blaft iſt und
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in andern Gewachſen NebenStengel heraus ſproſſen wo
die Blatter ſtehen (S. 20. c. 2.); ſondern es fiel mir auchein
daß die Natur ſich uberall wo es angehet ahnlich iſt. De
rowegen fand ich keine Urſache zuzweiffeln daß nicht in allen
Gewachſen wo ein Blat ſtehet auch ein Auge anzutref—
fen ſey ſo Wurtzeln treiben und ansſchlagen kan wenn
der Stengel mit dem Blate die Erde beruhret.

g. 3.
Damit ich in dieſen Gedancken deſto mehr beſtatiget

wurde ſahe ich mich ſowohl in dem Garten als auf den
Wieſen fleißig umb wo alle StaudenGewachſe und Krau
ter ihre Neben- Stengel heraustreiben ingleichen wo die
Anslauffer in denen Gewachſen hervorſproſſen die ſich durch
Auslauffen uber der Erde vermehren dergleichen die Erd
beeren und ranunculi ſind. Jch fand aber beſtäandig daß
nirgends etwas hervor kam als wo ein Blat ſtund oder
vorhin geſtanden war. Ja ich habe bey genauer Unterſu
chung gefunden daß auch ſelbſt bey den ZwiebelGewach
ſen als Lilien und Tulipanen die Natur auf eine gleiche

Art verfahret: wie ich zu anderer Zeit umbſtandlich beſchrei

ben wil.
ſ. 4.

Jch druckte auch einige Stengel von Majoran/ Thy
mian und anderen Gewachſen an lockere Erde und fand
daß ſie bey jedem Blate Wurtzeln trieben und beſondere
Pflantzlein von ihrer Art abſetzten die ſich hernach ab
ſchneiden und beſonders verſetzen lieſſen.

sſ. J.
Als ich A. i707. durch Veranlaſſung des Oculirens

die Augen genauer betra htete und alle Theile die ich von
einander trennen konnte durch gute Fernglaſer beſchauete;

nahm
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in Erklarung der Natur J
nahm ich wahr daß ein jedes Auge ſein Wurtzelchen hat da
durch es den Nahrungs-Saſfſſt an ſich ziehet. Uud daraus
erkandte ich daß wenn das Auge im Oculiren fortkommen
ſol das Wurtzelchen unverſehret bleiben muſſe.

g. 6.
Jch bildete mir aber dazumahl ein daß Mavighius

und ESrevv in ihren Anatomüs Plantarum, oder Schrifften
vonZergliederung der Pflantzen langſt wurden angemercket
haben daß jedes Auge ſeiue beſondere Wurtzeel habe da
durch es den Nahrungs-Saſſt der in der Rinde herauf
ſteiget an ſich ziehet. Daher redete ich in meiner Diſſerta-
tion von dem ſtrengen Winter des ryooten Jahres Vect.1.
25. p. 26. davon als von einer bekandten Sache als ich den
Zuſtand des Wurtzelchen in denen Augen beichrieb die nicht
erfroren waren ſondern noch ausſchlugen. Als ich aber je
tzund in den angefuhrten Schrifften nachgeſchlagen habe
ich nichts davon finden konnen daß ich alſo glaube fie mu
ffen die Augen als ſie ihre Beſchaffenheit unterſuchet ab
gebrochen haben.

h. J.
Da nun die Augen in den Baumen und anderen Ge

wachſen ein Keim mit einer Wurtzel ſind; und aus meinen
Verſuchen mit demGetreyde (s.2. ez) erhellet daß die Wur
tzeln heraus wachſen und das Auge ausſchlaget und treibet
wenn der Theil der Pflantze darinnen es verborgen lieget
unter die Erde oder wenigſtens an lockere Erde kommet; ſo
erkandte ich hierdurch was es vor eine Beſchaffenheit mit
dem Abfencken in der Gartnereh habe dadurch man einige
Baume und Gewachſe als zum Exempel CitronenBau
me Weinſtocke Nelcken fort zupflantzen gewohntt iſt.
Nemlich die Wurtzeln der Augen ſchlagen in der Erde aus
und fuhren dadurch dem Auge mehr Nahrung zu daß das
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54 C.V. von dem Nutzen der neuen Erfindung.

jenige was im kleinen im Keim enthalten iſt groß wach
ſen kan.

g. g.
Warumb man aber dadurch einen gantzen Stock oder

Baum oder eine andere Pflantze von der Art als dieje
nigeiſt dazu das Auge gehoret erhalt; wird bald mit meh
rerem erhellen wenn ich begreiflich machen werde wie aus
einem einigen Saamen- Kornlein ein gantzer Stock oder
Baum oder eine andert gantze Pflantze von einer gewiſſen
Art wachſen kan.

h. ↄ5.

Ehe ich dieſes thue muß ich zuvor einem Einwurffe
begegnen der wieder meine Erklarung des Abſenckens (C.
7.) konnte mit einigem Scheine gemacht werden. Aus mei
ner Erklarung ſcheinet zufolgen daß das Abſencken bey al
len Gewachſen angehen muſſe da ich den Ort des Sten
gels wo ein Blat angewachſen iſt unter oder wenigſtens
an die Erde bringen kan denn an demſelben Orte findet ſich
nach meiner Meinung in allen Gewachſen ein Keim das iſt
ein Auge mit einem Wurtzelchen ſo nichts anders als eine
Vflantze im kleinen gebildet iſt. Hingegen die Erfahrung
ichret daß ſolches nicht uberall angehet.

io.

Die Antwort auf ditſen Einwurff ſtehet ſchon in der
That in dem vorhergehenden. Denn als ich (S. 3.c. z.) u
berleget was zuverſuchen ſey wenn man die von mir durch
Nachſinnen (5. 13. ſeqq. c.2.) entdeckte Urſache der viel
faltigung der Aehren aus einen Kornlein probiren wollte:
habe ich erinnert daß man die Stengel abſencken muſſe e

he die Knoten harte werden. Und da ichbeſchrieben wie die
wroben angeſtellet worden und was ſie fur Fortgang ge
habt; habe ich nicht allein G. 8. c. z.) angemercket daß ich

die



in Erklarung der Natur. 55
die Halmen mit Erde umbleget als die untern Knoten noch
gantz grune und weich waren; ſondern zugleich berichtet
daß die Knoten geborſten wo die Wurtzeln heraus gewach
ſen. Wo alſo die Rinde harte iſt daß die Wurtzel nicht
durchbrechen kan; da gehet auch das Abſencken nicht an es
ware denn daß man der Natur durch die Kunſt zu Hulffe ka
me und ſelbſt eine Eroffnung machte wo die Wurtzei her
aus kommen muß.

g. iit.
Die Erſahrung beſtatiget was ich geſaget habe—

Denn wenn man darauf acht giebet was es vor eine Be—
ſchaffenheit mit den Baumen und Gewachſen hat die ſich
abſencken laſſen und mit denen ubrigen damit das Abſen

tcken bißher nicht ſortgewollt ſo wird man finden daß je—
ne eine Rinde haben die leicht bernen kan iu dieſen hin

ea
ſſ

gegen die Rinde ſich nicht leicht w ſtoſſen und zerſprengen
jaſſet. Zum Exempel der Wein la et ſich ſehr leichte abſen
cken: es iſt aber bekandt daß die Rinde nicht allein ſehr dun.
neiſt ſondern auch gar bald zerſpringet.

g. i2.
Der Herr Aericola, ein Medieus in Regenſpurg der

mit ruhmlichem Fleiſſe ſeine NebenStunden auf nutzliche
Unterſuchungen der Natur anwendet und verſchiedene Vor
ſchlage gethan wie man die Manieren die Baume zuver
mehren ſo bißher nur behy einigen Arten gebrauchet wor
den uberall anbringen ſol hat in dem erſten Theite ſeines
Verſuchs der Uuiver ſur. Vermehrung aller Baume,/Stauuden und
BlumenGewachſe ß, 160. ſegq. auch einen Handariff an
gewieſen wodurch man das Abſencken bey allen Arten der

Baume ins Werck richten ſol.

S. 3.Wie weit derſelbe Vorſchlag augehen mag auf wel

chen



chen er ſeinem Berichte nach t. 143. von ungefehr kommen
da er an das Wurtzel treiben gar nicht gedacht laſſe ich an
ſeinen Ort geſtellet ſeyn: Jndem Herr Aericola indem Vor—
verichte zu dem erſten Theile nicht allein gebeten daß nie
mand wieder ſeine Vorſchlage etwas offentlich erinnern moch
te wenn ſie nicht in allem nach Wunſch angehen ſoliten
weil er ſelbſt ſo geſchickt und aufrichtig ſeyn wurde ſolches
zuverbeſſern und zu wiederlegen wenn er etwas bey ange—
ſtellten Proben anders befinden ſollte; ſondern auch ſchon
in dem anderen Theile ſeines Wercks t. 16. ſelbſt einiges mit
einer einem Gelehrten anſtandigen Aufrichtigteit dagegen

eingewendet.
9. 14.

Jch gedencke alſo dieſes Handgreiffes uberall Wur
zzeln aus den Baumen hervorzubringen nur in ſoweit als
man daher einen Einwurff wieder meine Erklarung desAb
ſenckens ch. 7.) machen konnte dem ich zubeqegnen mich ver
bunden zuſehn erachte damit ich meine Lehre deſto jnehr

auſſer Zweiffel ſetze.

15.Rach meiner Erklarung ſind die Wurtzeln welche in
dem Abſencken hervorkommen die Wurtzelchen dadurch
die Augen ihre Nahrung bekommen (5. 10. c. ö. u. S. c.)Hin
gegen Herr Agricola hat f. i16o. part. i. wahrgenommen daß
aus dem Einſchnitte ein Safft hervor kommen und zuſam
men geronnen daraus die Wurtzeln hervor gewachſen. Da
nun meine Gedancken vloß durch VernunfftsSchluſſe her
aus gebracht worden; ſo ſcheinet es; als wenn die Erſah
xnng ihnen zu wieder ware.

96S 0 1 J
Jch finde allerdings daß Herr Agricolaf. o. ſchrei

bet

S



iin Erklarung der Natur 7
bet es ſey dergleichen Safft daraus die Natur Wurtzeln

o

—.04

J Vi torroDenn ich bin aus anenlerganiſchen Riaterie kan erzeuget.
organiſches
word —rr

utj. 17.Was es vor eine Bewandnis mit dem Abſencken hat,
eben ſo iſt es beſchaffen wenn man abgeſchnittene Zweig
lein in die Erde ſtecket und ſie ſchlagen daſelbſt Wurtzeln.
Undgehetdieſes an in ſolchen Gewachſen die nicht leichtverwel
cken und eine weicheRinde haben. Eine weiche Rinde muſſen ſie
haben damit die Wurtzelchen durch kommen konnen: hingegen
müſſen fie nicht leicht verwelcken weil ſie ſo lange wenig Safft
aus derErde an ſich ziehen ſo lange keine Wurtzel hervorge
ſproſſen. Das Exempel des Roßmariens den man auf der
gleichen Art fortpftantzet kan dieſes zur Gnugeerlautern.

d. 18.
Bey dieſer Gelegenheit habe ich auch angefangen den

Saamen mit rechten Augen anzuſehen. Nemlich das Saa
menKornlein halt in ſich (wie bekand iſt) die Materie ſo
zur erſten Nahrung des Gewachſes dienet und das Keim
lein. Das Keimlein beſtehet aus einem Wurtzelchen zwey
Hertzblatgen und einem Auge. Das Wurtzelchen habe ich
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meines Wiſſens zuerſt entdecket weil mir kein Buch bet
kandt iſt ſo vor meiner Schrifft von dem ſtrengen Winter
Go.c.b) herauskommen nnd darinnen dem Auge ein Wur
tzelchen zugeeignet wurde. Von dem Theile des Keimleins
welcher zwiſchen dem Hertzblatgen ſich zeiget haben bisher
die meiſten geglaubet daß es zum Exempel den gantzen
Paum in ſich enthalte: allein ich habe nach Anleitung.
iji vabtlfindung gefunden daß es nur ein einiges Auge.
Age achſen haniel im kl. inen abgehildet als aus einem

u w—  8meſſen nach dazu daß ſie! Pttzblatgen dienen meinem Er

gen damit.es ausſchlagen kan.
Anae zu ſtiner Reiffe brin

K. ig9,

Die Urſachen welche mich bewogen haben den in
nerhalb dem Baume verborgenen Theil des Augts ſur ein:
Wurtzelchen zuhalten ſind folgende. Erſtlich ſiehet dieſer
innere und untere Thtil des Auges eben ſo aus als wit der
untere Theil des Keimleins im Saamen daraus die Wur
tzel. wird auch wenn man beyde neben einander unter ein
Fernglaß leget ſo alles deutlich vorſtellet. Darnach iſt be-
kandt das wenn im Ocultren der innere Theil des Auges
verletzet oder gar abgeſtoſſen wird das Auge nicht fort
kommet eben als wie der Saame nicht auswachſet:. wenn
der. untere Theil des Keimleins abgeſtoſſen oder ſonſt ver
Ntzet wird. Hieraus habe ich erkandt daß dieſer untere
Theil des Auges ihm den Safft zufuhren muß wenn es
ausſchlagen und fortwachſen ſol. und alſo eine Wurtzel iſt.
Jn dieſer Meinung ward ich A. 1709. bey dem groffen Win
ter beſtarcket. als ich ſahe (wie ich in dem oben (C 6.c.s.)
angefuhrten Orte im ſelbigem Jahre angaemercket) daß die
Augen. ausſchlugen in welchen der innere Theil von der Kal—
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in Erklarung der Natur. gs
te unwerletzt geblieben war ob zwar das Holtz und die Rin
de Schaden gelitten hatten.

ao.
Jn dem Keimlein gebe ich zwiſchen dem Hertz Blat

gen nicht mehr als ein Auge zu weil nichts mehr daraus
wachſet als was in einem Auge euthalten iſt. Denn was
weiter hervor kommet wachfet aus neuen Augen die ſich
anſetzen und aus dem Marck entſpringen. Wie ſie in das
Marck hinein kommen, laſſe ich vor dieſesmahl bis zu ei
ner anderen Gelegenheit ausgeſetzet weil es mir hier zu weit
laufftig fallen wurde eine gründiiche LUnterſuchung anzuſtel
len; hingegen wieder meine Gewohnheit iſt etwas ohne dit
Grunde zumelden warumb ich es behaupte in die Welt
hinein zuſchreiben. Jch findete von der Beſchafſenheit die
ſes Auges in verſchiedenen Pflantzen und Gewachſen noch
gar vieles zmagen wenn mein Vorhaben ware dieſe Mate
rie hier ausfuhrlich abzuhandeln: allein wo mir GOtt Le
ben Geſundheit Ruhe und Zeit langer giebet ſo wird
ſich kunfftig Gelegenheit dazu finden.

J. a.
Denen Hertzblatgen in dem Keimlein des Saamens

eigene ich dieſe Verrichtung zu daß ſte den notbigen Nah
rungs-Saſſt zubereiten dadurch das Auge zur Reiffe ge
bracht wird weil ich ĩnde daß das Auge erſt anfanget zu
wachſen wenn ſie zu ihrer Vollkommenheit kommen und
hinaegen dieſe abfallen oder verdorren ſo bald jenes aus
wuchſet. Daher zweifele ich nicht wenn man die Hertz
Blutgen wegnimmet indem der Saame auigehet ſo wer
de entweder das Auge gar verderben oder doch hochſtens
ſehr langſam ausſchlagen. Und durch dieſe Probewird ſich
die Richtigkeit meiner Meinung unwiederſprechlich erwei
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ſen laſſen. Auch hier findete ich eine groſſe Aehulichkeit
die unter der Unahnlichkeit in verſchiedenen. Saamen ver
borgen lieget zubemercken wenn hier der Ort ware von
dieſer Sache ausfuhrlich zureden.

G. 22.Es iſt alſo Zeit daß ich erklare wie aus einem Saaĩ

menKornlein eine Pflantze z. E. aus einem Kerne ein
Baum als welcher die vollkommenſte Art der. Pflantzen iſt
erwachſet. Der Kern halt in ſich eintge Theilichen dadurch das
Waſſer davon er aufquillet in einen geſchickten Nahrungs
Safft verwandelt wird. Dieſer. Safft tritt in das Keim
lein und vergroſſert die Wurtzel und die Hertz Blatter daß
der Saame ausſchlaget und. aufgehet. Die Wurtzel fuhret
aus der Erde Safft den Hertzblattern. zu darinnen er volle
kommener zubereitet. wird damit daß Auge ſeine Nahrung
bekommet. Wenn.nun dadurch das Auze zu ſeiner Reiffe
kommet ſchlaget es aus imd werden durch dene Safft der
durch die Wurtzel in das Slammlein gefuhret wird: die!

ert:darinnen befindlichen Theile auagedehnetn und vrrſoviel wachſet unmittelbahr us dem Saamen 5 clches

zuſammen genommen nichts anöers iſt als eine Vergroſ
ſerung des Keimleins in deür Saamen.

Weil nun uberall wo ein Blat ſtehet .in dem Mar

cke ein Auge verborgen lieget welches eine vollige Aehn
lichkeit mit dem Keimlein des Saamens hat (5.7.c.6.) und
wenn ſie heraus dringen von den Blattern wie
das Auge im Keimlein von Hertz- blattern zu ihrer Reiffe.
geb racht werden; ſo ran nach dieſem aus jedem Auge ſo viel
wachſen als aus dem Saamen gewachſen iſt nehmlich
ein neuer Reiß der wie der erſte abermahl. Augen treiben.
muß und ſo weiter fort.
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in Erklarung der Natur 6n
ſh. 24.

Es iſt kein Zweiſſel daß die Augen welche der Reiß
treibet auf eben dieſe Art entnehen wie die anderen welche
in den Saamen kommen. Wor dieſes mahl aber laſſe ich
mich unbekummert woher ſie in das Marck kommen. Wenn
ich kunfſtig meine Gedancken von der Welt und den natur
lichen Dingen mittheilen werde ſo werde ich Gelegenheit
haben hiervon ausfuhrlich zuhandeln.

g. 15.Weil in dem Saamen nicht mehr als ein Auge ent
halten daraus der gantze Baum wachſet; ſo iſt es klar
warumb durch das Oculiren aus einem einigen Auge ein
Baum erzeuget werden kan und iſt kein Wunder daß aus
dem kleineſten Saamen die groſten Baume in den Waldern
erwachſem

GSt.. 26.
lUnd da ein Auge zur einem gantzer Baume genung

iſt; ſo iſt es umb ſo viel weniger wunder wenn man durch
pfropfſen aus einem Reiſe x das viel Augen hat einen gan

gtzzen Baum aufbringen kan.
C. 27.

Endlich weil die Wurtzeln Marck wie die Reiſer ha
ben in dem Marcke aber Augen anzutreffen ſind; ſo iſt es
nicht wunder daß wenn Safft genung in der Wuttzel iſt
auch Augen aus der Wurtzel ſchlagen und in NebenSchoß
linge auswachſen konnen. Und ſo ſiehet man die Urſache
warumb ſich einige Baume und Gewachſe durch Zerthei
lung der Wurtzel fortbringen laſſen.

g. 28.
Man ſiehet hieraus wie meine Erfindung von der:

wahren Urſache des Getreydes uberall in dem Wachsthume
der Pflantzen und der Baume ein groſſes Licht giebet und
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ich hoffe kunfftig bey anderer Gelegenheit noch weit ein meh

rers darzuthun.
9. 29.

Jetzund mercke ich nur noch dieſes an. Manſiehet ver
mittelſt meiner Erfindung den Nutzen den jeder Theil in
dem Baume und uberhaupt in einer jeden Pflantze hat
und der zum Theit ſo viel mir wiſſend nicht iſt erkandt
worden. Nemlich das Marck bringet die Augen hervor:
daher es auch in den Baäumen zu hartem Holtze wird wo
ſie nicht mehr ausſchlagen. Es weiſen aber die Vergroſſe
rungs-Glaſer daß an alter Rinde inwendig viel zufinden
iſt welches mit dem Marcke ubereinkommet; und darumb
iſt es moglich daß der Baum der kein weiches Marck
mehr hat aus der Rinde ausſchlagen kan. Die Rinde be
reitet hauptſachlich den Nahrnnqgs-Safft zu und leitet ihn

zu den Augen und Blattern: die Blatter muſſen die Au
gen zu ihrer Rrifſe bringen.
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